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Mk Sem sülirer zum Sieg!
fl- olf Hitler am Z0.Januar im Sportpalast/Nückschau und Ausblick in geschichtlicher Stunde

delobt sei,
was uns hart macht!
LÜASNSI Oralribsriebt äer „Lrswsr 2sitvllZ"

rck. Berlin » 30. Januar . Wie schon oft, stand der
Führer an jener Stelle, an der sich auch heute wieder
das mit der Hakenkreuzfahnegeschmückte Podium erhebt.
Wie oft schon elektrisierte die Meldung „Der Führer
spricht" den Riesenkörper der Reichshauptstadt. Wie oft
fuhr der Führer , umjubelt von der Bevölkerung, durch
die Straßen von der Reichskanzleizum Sportpalast,
der alten traditionellen Kundgebungsstätte der natio¬
nalsozialistischen Bewegung.

Fast ist es, als wenn zur Stunde der Arbeitsrhythmus
Berlins geringer würde. Tausende haben Zeit gefunden,
den Führer auf seiner Fahrt durch die Straßen zu grü¬
ßen. Zu Tausenden drängen sie sich hinten den Absperr¬
ketten, die Polizei und st durch die Straßen zogen.
Genau wie früher, und wie sonst sind Ränge und Tri¬
bünen des Sportpalastes gefüllt, und wieder grüßt von
der Stirnwand der mächtige Hoheitsadler in Hellem
Gold auf rotem Tuch von frischen, grünen Girlanden
umrankt . Wieder schmettern Musikzüge ihre Märsche
und Lieder in den Riesenraum, wieder strahlen die
Scheinwerfer und lassen die Fahnen der Bewegung tief¬
rot aufleuchten. Wieder surren die Kameras der LÜochen-
schaumänner.

llnd doch ist vieles anders. Zehntausende sitzen Kopf
an Kopf aus allen Schichtender Bevölkerung. Aber ihre
Gesichter sind herber geworden. Der Krieg hat sie gezeich¬
net. An niemanden ist er spurlos vorübergegangen, und
ganz fehlt unter ihnen die junge, strahlende Frische, die
sonst die Jugend in diesen Raum trug , denn sie steht
heute auf einem anderen Platz — an der Front . Ver¬
wundeten Soldaten sind an ihrer Stell« die ersten Rei¬
hen eingeräumt . Dort sitzen sie, die ihr Blut gaben, mit
verbundenem Kopf, den Arm in der Binde — Blut¬
zeugen eines Kampfes, der der Nation alles abverlangt,
den sie aber mit starkem Willen auf sich nimmt, weil
sie weiß, das hinter diesem Ringen der schönsteund
größte Sieg steht, den die deutsche Geschichte kennt.

„Mit dem Führer zum Sieg !" DiesesWort, das an der
Stirnwand steht, zieht alle Blicke auf sich. Wie es die
Gedanken auf den kommendenKampf richtet, so läßt es
sie auch zurückblicken zu jenem Tag vor neun Jahren,
da die nationalsozialistischeBewegung mit ihrem Führer
jenen großen herrlichen Sieg errang, der das deutsche
Volk aus der Niederung zu den Höhen eines politisch
gefestigten Daseins emporführte. Die meisten wohl, die
heute wieder, gepackt von jener zündenden Sportpalast¬
stimmung. die immer zwischen diesen Mauern schwingt,
auf die Ankunft des Führers warten, waren auch da¬
mals am Abend jenes 30. Januar dabei, vielleicht als
Marschierer der nationalsozialistischenRevolution, deren
Kolonnen unter dem Brandenburger Tor her in die
Stadt zogen, die ihnen die Macht im Staate gab. Neun
Jahre sind seitdem vergangen. Ein Tropfen nur im
Strom der Weltgeschichte. Doch gab es nie eine Zeit¬
spanne, die dramatischer, reicher an Kämpfen und Er¬
folgen war als diese. Alle, die' heute stellvertretend für
das ganze Volk den Sportpalast füllen, sie alle sind sich
dieser Tatsache wohl bewußt, daß sie selber teil an
seinen Kämpfen und seinen Siegelt hatten, sind stolz
darauf und bejahen diese Zeit aus vollem Herzen. Diese
Begeisterung, die, wie in den Jahren des Kampfes um
die Macht auch heute noch alle durchglüht, haben auch
die Anstrengungen und Mühen des Krieges nicht einzu¬
dämmen vermocht. Alle Schwierigkeiten haben immer
nur eins bewirkt, daß der Wille zum Sieg, zur Be¬
hauptung des deutschenLebensanspruches sich noch ver¬
tieft und verstärkt. „Mit dem Führer zum Sieg" —
dies ist ihrer aller und des deutschenVolkes Glaubens¬
bekenntnis, heute wie vor neun Jahren.

Und so fiebern sie mit einer Spannung ohnegleichen
auch an diesem Tage den Worten des Führers entgegen.
Wieder hat sie jene Stimmung ergriffen , aus der stärker
als aus allen Worten das unbedingte Vertrauen zum
Führer , die restloseHingabe an den dem deutschenVolk
aufgezwungenen Kampf sich ausspvicht. Mit brausenden
Siegheil -Rufen macht diese Spannung sich Luft, als der
Badenweiler Marsch die Ankunft des Führers verkündet,
als Adolf Hitler ' dann langsam durch das Spalier schrei¬
tet , das U-Männer durch den vor Begeisterung fast
überschäumendenJnnenraum des Sportpalastes gezogen
haben, und er schließlich mit erhobener Hand, die Menge
grüßt — er . der Führer des deutschen Volkes, der heute
für wenige Stunden nur in der Reichshauptstadt weilt,
um jenes Tages zu gedenken, da er die Geschicke des
deutschenVolkes in die Hand nahm.

Neilksminister Vr. Soebbels
erwiderte im Namen der Zehntausende den Gruß, den
der Führer entbot, mit folgender Ansprache:

„Mein Führer!
Es ist für uns Berliner Nationalsozialisten eine stolze

Freude , Sie mein Führer , heüte, am Tage der Macht¬
übernahme, wiederum bei uns begrüßen zu dürfen. Vor
allem freuen wir uns , Sie so frisch und so gesund unter
uns zu sehen. (Stürmischer Beifall .)

Es ist heute neun Jahre her, daß Sie die Bewegung
im Kampf um die Macht zum Siege führten. Viele
Jahre schwerster Bewährungen, stolzesterSiege und auch
gelegentlicher furchtbarer Rückschläge lagen damals hin¬
ter uns. Aber niemals in all diesen Jahren hat Ihre
alte Parteigarde am Siege gezweifelt. Der Sieg war
uns eine Sache des Glaubens , und zwar des Glaubens
an Ihre Person. (Stürmischer Beifall.)

Heute nun steht das ganze deutscheVolk, an seiner
Spitze unsere stolze Wehrmacht» im Kampf um die Ver¬
teidigung der Errungenschaften unserer Revolution , der
Sicherheit unseres Reiches und des Lebensraumes un¬
seres Volkes. Was damals für uns eine Sache des
Glaubens war, nämlich der Sieg, das ist heute für uns
eine Sache der Gewißheit. (Stürmischer Beifall .) Wie
die Front für den Sieg kämpft, so arbeitet die Heimat
für den Sieg, und das ganze deutsche Volk fühlt sich ver¬
eint in dem Bewußtsein seiner Stärke und einer souve¬
ränen inneren Sicherheit.

Es ist mir heute eine stolze Freude, als Abgesandte
des Duce hervorragende Vertreter der faschistischen Par¬

tei und des faschistischen Italien in unserer Mitte be¬
grüßen zu dürfen. (Stürmischer Beifall). Sie repräsen¬
tieren eine Revolution , die wie die unsere das pluto-
kratisch-jüdisch-freimaurerisch- marxistisch- kommunistische
System zu Boden geworfen hat, um eine neue Ordnung
zu errichten̂ Diese Völker̂ dieser beiden Revolutionensind zusammen mit dem Soldatenvolk der Japaner an¬
getreten (stürmischer Beifall ) , um ihre Lebensrechte zu
verteidigen. In der Verteidigung dieser Lebensrechte
stehen wir in einem unlösbaren Bund nebeneinander
und marschieren vereint zum Siege.

Ich bitte Sie nun, mein Führer , das Wort zu er¬
greifen."

Der führer spricht zu front und Heimat
Meine deutschenVolksgenossenund -genossinnen!
Meine Kameraden!

Jeder spricht in dieser Zeit vor dem Forum, das ihm
am geeignetsten erscheint (stürmischerBeifall ), der eine
vor einem Parlament,  dessen Existenz, Zusammen¬
setzungund Entstehung uns allen zur Genüge bekannt
ist» — ich aber glaube an diesem Tage dorthin wieder
zurückkehrenzu müssen, woher ich gekommenbin, näm¬
lich zum Volk! (Erneuter Beifall .) Alle diejenigen,
die hier vor mir sitzen, sind nämlich auch Abgeordnete
des Volkes, nur mit dem Unterschied, daß sie keine
Diäten beziehen (Heiterkeit), und es oft schwieriger
haben, zu einer solchen Kundgebung zu kommen, als
die sogenannten berufenen Vertreter der Demokratien.

Ehe wir in das zehnte Jahr des nationalsozia¬
listischen Deutschen Reiches eintreten , ist es wohl
angebracht, einen Blick in die Vergangenheit zu
werfen und sich wieder einmal mit den Ursachen
unseres Daseins, unseres Werdens und unseres
Sieges zu beschäftigen.

Wir hören heute sehr oft die Bemerkung, daß dieser
Krieg eigentlich der zweite Weltkrieg  sei , d. h.
also, man identifiziert diesen Kampf mit dem ersten,
den wir selbst noch zum großen Teil als Soldaten mit¬
erlebten. Und das .ist nicht nur richtig etwa in dem
Sinne , daß auch dieser Kampf wirklich fast die ganze
Welt umfaßt, sondern es ist noch viel mehr richtig, wenn
man bedenkt, dast die gleichenKräfte , die schon dezi ersten
Weltkrieg veranlaßten , auch für den jetzigen verant¬
wortlich sind, und daß diese Kräfte und Mächte die
gleichen Ziele anstreben, die sie damals vielleicht nicht
im ersten Augenblickvorgaben erreichen zu wollen, die
aber doch im tiefsten Grunde den Absichtenihres Kamp¬
fes zugrunde lagen. Es sind aber nicht nur gleiche Ur¬
sachen, sondern es sind
vor allem die gleichen verantwortlichen Personen.
Ich darf mit Stolz sagen, daß eine Ausnahme davon
gerade die Staaten machen, die heute als Verbündete
durch das Deutsche Reich, Italien und Japan verkörpert
werden (starker Beifall ).

Denn eins kann man doch wohl nicht bestreiten: daß
Churchill bereits vor den Jahren 1914 einer der gemein¬
sten Kriegshetzer der damaligen Zeit war (Pfui -Rusej —
daß Herr Roosevelt damals der junge Mann des Präsi¬
denten Wilson gewesenist, daß die kapitalistischenMänner
von heute auch damals bereits das Gewicht ihres Ein¬
flusses in die Waagschale für den Krieg geworfen haben,
während umgekehrt niemand leugnen kann, daß wir
an dem damaligen Krieg gänzlich unschuldig gewesen
sind. Wir waren alle nur ganz kleine Soldaten , so wie
Sie jetzt, meine lieben Verwundeten, hier vor mir sitzen
— unbekannte Namenlose, die einfach die Pflicht gerufen

hatte und weiter gar nichts» also Männer , die damals
ihre Pflicht so brav sie konnten, erfüllten.

Die gleichen treibenden Kräfte , die den ersten Welt¬
krieg verschuldeten, sind auch für diesen zweiten verant¬
wortlich. Dabei möchte ich hier gleich eines einfügen:
Das damalige Deutschland war eine Monarchie, also
keine nationalsozialistische Diktatur , das damalige
Deutschland war demokratisch, also kem nationalsozia¬
listischerStaat , und das damalige Deutschlandwar par¬
lamentarisch, also auch nicht das , was das heutige
Deutschland ist, von allen sonstigen Unterschieden ab¬
gesehen.

Es müssen also Gründe  sein , die nicht in
der Staatsform liegen,  die damals so wie
heute als Anlaß zum Angriff gegen »ns verwendet
wurden, obwohl unsere Feinde in beiden Fällen
behaupteten, daß es gerade die Staats form
sei, die sie auf den Plan gerufen hätte.

Wir Deutsche"können uns allerdings überhaupt nicht
vorstellen, daß wir, wenn ein Volk sich plötzlich eine be¬
stimmte Staatsform zulegt, n-un deshalb erklären, wir
müßten dagegen in einen Krieg eintreten , nur weil uns
diese Staatsform nicht passe. Das verstehen wir nicht,
und das meinen natürlich- auch die anderen im Ernst
nicht. Sie sind daher auch gar nicht deshalb in den
Krieg eingetreten, weil die Staatsform sie irgendwie
irritiert hatte. N»in ! Sie bringen es ja fertig, die ge¬
meinste Staatsfovm , wenn notwendig zu umarmen, um
mit ihr Brüderschaft zu trinken (stürmischePfui -Rufe) .
Nein. nein. das ist es nicht Es ist nicht die Staats¬
form, sondern sind andere Gründe, die sie schon 1914
zum Kriege gegen das DeutscheReich getrieben hatten!

England war damals der Haupthetzer gegen
Deutschland,

jenes England , das sich im Laufe von 300 Jahren nur
durch Gewalt , durch eine einzige Folge blutiger Kriege
etwa ei« Viertel der ganzen Erdoberfläche unterworfen
hat.

Denn es war doch nicht so, daß etwa eines Tages
indische Fürsten oder indische Stämme oder deren Depu¬
tationen nach London gekommen sind mit der Bitte:
„Engländer , kommt nach Indien und regiert uns !",
sondern die Engländer sind nach Indien gegangen,
und zwar obwohl die Inder sie gar nicht haben wollten.

Sie gingen mit Gewalt dorthin und waren auch nicht
mehr hinauszutreiben . Mit Gewalt allein haben sie sich
einst dieses riesige Gebiet mit etwa 380 Millionen Men¬
schen unterworfen und es in der Unterdrückungerhalten
Nur mit Gewalt haben sie sich Staat um Staat tribut-
und zinspflichtig gemacht. Hinter all dem stand natürlich

(Fortsetzung auf Seite 2)

DeutscheU-Voote an Wallstreets Lebensader
weitere IZ lzandelsschiffe mit 74000 VM. an nordamerikanischenund kanadischen Küsten versenkt
Aus dem Führerhauptquartier,  30 . Jan.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: „An
der Ostfront anhaltende Kampstätigkeit. Auf den Färöers
und an der schottischen Nordostküste bombardierten
KampfflugzeugeHafenanlagen und Versorgungsbetriebe.
Vor der SüdwestküsteEnglands versenktedie Luftwaffeein Handelsschiff von 4000 VRT.

DeutscheUnterseeboote versenkten — wie durch Son-
dermeldung bekanntgegeben — an der nordamerika-
nischen und kanadischenKüste weitere 13 Handelsschiffe
mit zusammen74 000 BRT . Bei diesen Erfolgen hat sich
das Unterseeboot des Korvettenkapitäns Kais besonders
ausgezeichnet.

Wie ebenfalls durch Sondermeldung bekanntgegeben,
nahmen in Nordafrika deutsch-italienische Truppen
Bengasi.  Deutsche Kampf- und Sturzkampfflugzeuge
zersprengten britische Fahrzeugkolonnen bei Barre und
ostwärts Sollum sowie im Wüstengebiet der Cyrenaika.
Bei Luftangriffen gegen den Hafen Tobruk wurden Bom¬
bentreffer in Verladeeinrichtungen und Flakstellungen
erzielt. Flugplätze auf der Insel Malta wurden von
Kampffliegerkräften bei Tag und Nacht mit Bomben
belegt.«

Von unserem ständigen s . x.-Marine -Mitarbeiter wird uns
geschrieben: Innerhalb von nur zwei Wochen haben die deut¬
schen Unterseeboote seit ihrem ersten Einsatz jenseits des
Atlantischen Ozeans nun bereits 43 feindlich« Handelsschiffe
mit insgesamt 302 000 BRT . versenkt. Das ist mehr Schiffs¬
raum. als die gesamten USA .-Wersten im ersten Halbjahr
des Jahres 1841 gebaut haben, denn da kamen sie nur aus
eine Bauleistung von etwa 200 000 BRT . Roosevelt und sein

Mar'ineminister Knox die sich in den Monaten vor dem
offenen Kriegseintritt immer erkühnten die USA .-Flotte
würde die deutschen Unterseeboote ,vom Ozean wegfegen",
sind jetzt sehr schweigsam geworden. Sie haben bisher nur
das Eingeständnis von 12 Schiffs Verlusten gemacht. Schon
diese Verlustzifser hat auf die amerikanische Oefsentlichkeit
sehr deprimierend gewirkt. Das wäre noch viel mehr der
Fall , wenn die USA .-Bevölkerung erfahren würd«, daß
schon 43 Schiffe an der kanadischen und Nordamerikanischen
Küste versenkt worden sind. Der Einsatz von kleinen Luft¬
schiffen, die bisher " für Reklamezwecke dienten , als behelfs¬
mäßiges Aufklärungsmittel gegen Unterseeboote an der USA .-
Küste hat nach schwedischen Berichten in manchen nord-
amerikanischen Kreisen zu der Feststellung geführt, daß offen¬
bar nicht genug Aufklärungsflugzeuge vorhanden sind.

Die Wirkung der Verluste macht sich ferner in einem scharfen
Ansteigen der Kriegsrisikoprämien bemerkbar, die von den
Versicherungsgesellschaften für die ÜSA .-Schiffahrt an der
Atlantikküste erhoben werden. Die prahlerischen Ankündigun¬
gen des Washingtoner Marineministeriums , man habe „schon
alle deutschen Unterseeboote an . der nordamerikanischen Küste
versenkt", sind nun ihrerseits in der Versenkung verschwunden,
da die deutschen U-Boote täglich kräftige Zeichen ihres leben¬
digen Angriffsschwunges geben. Jetzt versucht es Roosevelt
mit der schon im Weltkrieg beliebten Behauptung , daß die
deutschen U -Boote besonders Passagierdampser aufs Korn
nehmen. Es ist nämlich der Turbinendampfer „Lady Hawkins"
(7388 BRT .) als verloren gemeldet worden Es handelt sich
um ein schnelles kanadisches Schcks von der Art wie sie als
Hilfskreuzer und Truppentransporter besonders geeignet ist.
Im übrigen sind alle englischen Handelsschiffe mit Angrifss-
wassen gegen U-Boote ausgestattet , und auch Roosevelt hat die
USA .-Handelsschiffe schon vor dem offenen Kricgszustand be¬
waffnen lassen, also bewußt in die Kriegsgefahren aktiv hinein¬
gestellt. Wenn er jetzt über die Gegenschläge der deutschen
U -Boote wütend ist, so zeigt das nur seine Enttäuschung
über das Fehlschlagen seiner Pläne.

Die Iaüse chs ch/
Der Kampf geht weiter

llLv . Bremen, 31. Januar
An der Schwelledes zehnten Jahres nationalsozialisti¬

scher Staatsführung sprach der Führer an der Tra-
ditionsstätte der nationalsozialistischen Bewegung der
Reichshauptstadt eindringlich und mit großer redneri¬
scher Lebendigkeit zu Front und Heimat. Der erste und
größere Teil seiner Rede galt . wie es dem Tage gemäß
war , dem Blick in die Vergangenheit , bei dem ihm seine
Zuhörerschaft im Sportpalast wie an den Millionen
Rundfunkgeräten im Eroßdeutschen Reich um so begei¬
sterter folgte, als diese Zuhörerschaft ja selbst die Er¬
innerung an die Jahre der Kampfzeit in sich trägt und
mehr denn je heute begriffen hat, wie der gegenwärtige
Krieg, der zweite Weltkrieg, nur die Fortsetzung des
ersten ist. bei dem schon damals von der mißgünstigen
Kräftekoalition der sogenannten Weltdemokratien das
deutsche Volk überfallen wurde, um nach seiner Nieder¬
lage mißhandelt und ausgebeutet zu werden. Der zweite
Teil der Rede aber galt der Gegenwart mit ihren Aus¬
blicken auf die Zukunft.

Die Erinnerung des Führers an die Parole unserer
Feinde von damals : „Krieg dem Kriege !" und die scho¬
nungslose Bloßlegung der Verlogenheit dieser Parole,
die nur insoweit Geltung haben soll, als nichts mehr an
dem, was unsere Feinde durch ungerechte Kriege zu¬
sammengerafft und zusammengeraubt haben, geändert
werden soll, muß so, wie der Führer sie in der Rede
vornahm, jedem politischen Anfänger weitgehend ein¬
leuchten. Der Forderung der aewissenlosen Kriegsver¬
brecher jenseits des Kanals und des Atlantiks , daß
alles was diese Parvenüs zmammengestohlen haben
(während die alte Kulturnai .on der Deutschen sich in
Zwietracht und inneren blutigen Kämpfen zerstörte), nun
Tabu sein müsse, stellt» der Führer die nationalsozia¬
listische Auffassung von dem ständig sich erneuernden
Entwicklungsprozeßdes Lebens entgegen, demgemäß die
Tüchtigen sich erheben müssenüber alles, was träge und
faul wird. Und es bedarf dabei kaum eines Hinweises,
welche Nationen im heutigen großen weltgeschichtlichen
Entwicklungsprozeßals die wirklich tüchtigen und welche
als die faulen und trägen anzusehen sind.

Der Führer , aus dem Volke erstanden, hat in einer
Zeit , da Deutschland (infolge der von den Feinden wäh¬
rend des Krieges schlau und zielbewußt geförderten in¬
neren Zersplitterung durch die Parteien ), trotz der hel¬
denhaften Waffentaten unserer Wehrmacht zu Boden
gezwungen war , und nicht nur an der Ehre. sondern
auch an seinem Leben fürchterlichen Schaden er¬
litt . sich den Glauben an dieses Volk und die Zuversicht
auf eine deutsche Zukunft erhalten und ist als Fahnen¬
träger des neuen Deutschlands vor die Welt getreten,
als diese nichts anderes als Spott und Hohn für die
Ziele und die Wege Adolf Hitlers hatte. Mit Recht
konnte er daran erinnern , daß der Weg zum Siege
kein leichter war und nicht ohne schwierigsteHindernisse
und nicht ohne schwere Rückschläge vor sich ging. Welches
Wort enthielte aber auch mehr innere Wahrheit als
das : „Siege ertragen kann jeder Schwächling. Schicksals¬ichlage ertragen können nur die Starken !"

Wie stark der Mann war , der die Bewegung zur Ret¬
tung des deutschen Volkes und zur Erneuerung des Rei¬
ches schuf, das ist heute rückblickend zu ermessen nicht
allein aus dem, was an verbohrter Dummheit, an fau¬
liger Trägheit und an verächtlicher Feigheit dank dem
System im deutschen Volke sich breit ' gemacht hatte
und erst ausgerottet werden mußte, sondern vor allem
an dem, was er allen Rückschlägen zum Trotz vollbrachte.
Des Führers Hinweis auf den scheinbar nicht mehr
gutzumachen gewesenen Zusammenbruch der Beweaunq
im November 1923, auf seine Gefangenschaft, ferner auf
die unendlichen Widerstände, die ihm wurden, als kraft
seines unablässigen Einsatzes mit seiner Bewegung ihm
nach dem 14. September 1930 allen Regeln der Demo¬
kratie gemäß die Regierungsbildung bereits zugefal¬
len wäre, der Hinweis endlich auf den neuen Rückschlag
im November 1932 nach den schönen Wahlerfolgen
im Sommer desselben Jahres , bildete eine richtige Blü-
tenlese dessen, was zu überwinden war bis endlich doch
und dann der Welt ganz überraschend der schließliche
Sieg in den Händen der nationalsozialistischen Bewe¬
gung und ihres Führers lag. Mit unendlicher Geduld
und mit einem Heldentum ohnegleichen ist. wie wir
wissen, jene große Volksgemeinschafterkämpft worden,
die dann, nachdemsie sich im Innern ihre staatliche Le¬
bensform geschaffenhat. auch nach außen zur Wieder-errrngung der Freiheit antreten konnte.

Und wie die Fahne des neuen Deutschlands durch alle
Fährnisse und Bitternisse der Kämpfe hindurch stets
unentwegt hochgehalten wurde, so wurde sie. die inzwi¬
schen zur Fahne des Eroßdeutschen Reiches geworden,
und wird sie heute und in allen Zeiten hochgehalten
was immer kommen mag. Es gönnen unsere Feindeuns die Eigenart unseres staatlichen Lebens, das die
Wohlfahrt jedes einzelnen verbürgt , nicht, weil sie darin
eine Gefahr für ihre eigene Despotie erblicken die sie
Demokratie nennen und die in Wahrheit nichts anderes
ist als eine gewissenloseAusbeutung der Arbeitskraft
des eigenen Volkes. Sie gönnten dem Führer nicht, daß
er seine Friedenspläne , diese Werke herrlichsten Auf¬
baus , die er mit so großem Erfolg zum Wohle seines
Volkes begonnen hatte , ungestört fortsetzenund zu Ende
brächte. Weil sie selbst nicht imstande sind. auch nur
einen geringen Prozentsatz dessen zu leisten, was der
Führer zu leisten vermochte, mußte dem Wirken des
Führers Einhalt geboten werden. So haben Churchills
Herostratentum und Roosevelts pathologisches Verhal¬
ten, unterstützt, ja getrieben von den Kräften des inter¬
nationalen Judentums , den Krieg herbeigeführt, deil



wir nun als den zweiten Weltkrieg erleben und an dem
nun nicht Deutschland, sondern das Judentum zugrunde
gehen wird. Dah den Krieg, der durch die Schuld der
Feinde Deutschlands unvermeidbar geworden, der Füh¬
rer selber führen kann, ist — das empfindet jeder Volks¬
genosse— Deutschlands und des deutschen Volkes gröh-
res Glück, und daß er ihn nicht eher beendigen wird,
als bis der sichere Sieg auf seiner Seite steht, daß es
keine Kapitulation wie 1918 geben kann, solange
der Führer lebt, das glaubt ihm jeder deutscheMann
und jede deutsche Frau ohne besondere Betonung.

Wie sehr aber Front und Heimat eines Sinnes dar¬
über sind, dah der Krieg so geführt werden muh, wie
ihn der Führer führt , das beweisen auf der einen Seite
die von unseren Soldaten mit unendlicher Hingabe er¬
tragenen Mühsale, Opfer und Gefahren an den deut¬
schen Fronten , zu Land, zu Wasser und in der Luft. Das
beweist auf der anderen Seite das grandiose Sammel-
ergebnis an Wollsachenund Pelzwaren der Heimat, ein
Ergebnis , das, wie der Führer mit Recht betonte, weit
mehr Ausdruck echt demokratischenGeistes ist. als all
das verlogene Gehabe der sogenannten Patentdemokra¬
ten in den Ländern unserer Feinde.

Vor allem aber beweist es der Kampf im Osten selbst,
wo, bei zum Teil 42 Grad Kälte , der deutscheSoldat
wieder einmal ein Heldentum bewährt, das in hundert
und in tausend Jahren noch von den ersten und größten
Dichtern unseres Volkes besungen werden mag. Und ob

nun aus der Unbill des Wetters oder aus dem vorüber¬
gehenden Mißverhältnis der Kräfte — in Nordafrika
oder an der Ostfront — einmal ein Stück des eroberten
Geländes preisgegeben werden mußt«, daß es nicht
endgültig preisgegeben ist, dafür bürgt uns wiederum
das Wort und der Glaube des Führers.

„Die Fahne hoch! Der Kampf geht weiter !" ist auch
in der Gegenwart wieder die Losung des deutschen Vol¬
kes, wie es die Losung der Bewegung in der Kampfzeit
war . Es ist ein Kampf, der nicht nur draußen von un¬
seren Soldaten geführt wird, sondern auch in der Hei¬
mat, am Amboß, am Schraubstock, an der Drehbank, in
den Gruben, in den Fabriken und Schreibstuben und
überall, wo «s gilt Waffen zu schmiedenund den Or¬
ganisationen zu dienen, die diese Waffen den teutschen
Soldaten zur rechten Stunde zuführen sollen. Der
Appell an die Heimat, den gerade in dieser Hinsichtder
Führer am Schluß seiner Rede aufklingen ließ, wird be¬
stimmt nicht ohne tiefen Widerhall in allen Herzen der¬
jenigen verblieben sein, die deutschfühlen und sich mit
Stolz Deutschenennen.

Was der Krieg 19U, 1940 und 1941 an Erfolgen
brachte, wird vervollkommnet werden im laufenden
Jahre . Und wie lange der Krieg noch immer währen
mag, ein anderes Ende als der deutscheSieg ist nicht
mehr denkbar. Unser« Fahne wird auch weiter siegreich
wehen, denn ihr Träger ist Adolf Hitler,  der
erste Musketier des Reiches!

Ver sülirer spricht zu sront und Heimat
(Fortsetzung von Seite 1)

jene andere , uns bekannte Macht , die überall dort Geschäfte
wittert , wo es Unruhen gibt:

das internationale Judentum.
So hat sich England im Laufe von einige » Jahrhunderten

die Welt erobert , und um diese Welteroberung , die Völker-
unterdrückung sicherzustellen, hat es sich bemüht , in Europa
das sogenannte „ Gleichgewicht der graste - aufrechtzuerhalten,
das heißt also dahin zu streben , daß kein europäischer Staat
über ein gewisses Maß hinaus an Kraft gewinnen konnte,
um vielleicht dadurch zu einer führenden Rolle in Europa
aufzusteigen . Was sie wollten , das war das zersplitterte und
in sich aufgelöst «, in seinen Kräften ewig gebundene Europa,
und um dieses Ziel zu erreichen , hat England Krieg mit
Europa geführt , einen Krieg nach dem anderen.

Erst sahen sie ihre Vormachtstellung bedroht durch Spa¬
nien.  Nachdem sie endlich Spanien besiegt hatten , wandte
sich ihr Interesse den Niederlanden  zu . Und als dann
Holland keine Gefahr mehr zu sein schien, konzentrierte sich
der britische Haß aus Frankreich,  und als Frankreich
mit Hilfe ganz Europas gebrochen wurde , da glaubten sie, in
Deutschland  den Faktor sehen zu müssen, der geeignet
sein könnte , Europa vielleicht zu einigen . Und deshalb begann
nun der Kamps gegen Deutschland , nicht aus Liebe zu den
Völkern , sondern nur aus eigenstem , nüchternstem Interesse,
dabei unterstützt von jenem ewigen Judentum , das in jedem
Dölkerstreit , in Zwist und Hader , immer zu verdienen versteht
und zu gewinnen vermag.

Als sie im Jahre 1914 zum ersten Male eine Weltkoalition
gegen das damalige Deutsche Reich zusammenbrauten , da hat¬
ten sie sonderbare Begründungen . Sie sagten : „Deutschland
muß zunächst von seinem Kaiser befreit werden !" An sich wäre
das die Engländer nichts angegangen , sondern eine innere
Angelegenheit des deutschen Volkes gewesen. Aber die Eng¬
länder sind immer um andere Nationen besorgt und sie
wollten also Deutschland von seinem Kaiser befreien . Sie
sagten weiter : „Der Militarismus ist es, der das deutsche Volk
unglücklich macht und bedrückt!" Und die Engländer sind ja
bekanntlich überall gegen Bedrückung und gegen dgs Unglück,
das Völkern aufgebürdet wird . Und endlich versicherten sie
noch: „Es mutz überhaupt mit dem Krieg ein Ende nehmen,
also Krieg dem Kriege !" — eine wunderbare , verlockende,
herrliche Perspektive ! Wenn man sie rückwirkend anwenden
wollte : das heißt , wenn man erklärt haben würde : Wir Eng¬
länder sehen ein , daß der Krieg ein Unrecht ist, denn es ent¬
scheidet in ihm nur die brutale Gewalt , und deshalb wollen
wir Gewalt jür alle Zukunft ausschalten und nun alles annul¬
lieren , was durch Gewalt entstanden ist. DaS wäre natürlich
ein sehr schwieriges Beginnen , weil die ganze Welt sich bisher
nur nachdem Prinzip des Rechtes des Stärkeren aufgebaut hat.
Aber immerhin , eS wäre wunderbar gewesen, wenn England
in seinem Abscheu vor dem Kriege  der Welt da¬
durch vorangegangen wäre , daß es aus die Resultate seiner
Kriege verzichtet , d. h. sie also der Welt zurückerstattet hätte.

Würd « England das getan und erklärt haben : „Wir ver¬
abscheuen den Krieg und ziehen uns daher aus Südafrika zu¬
rück, wir verabscheuen den Krieg und verlassen daher Indien,
das wir nur durch Krieg erworben haben , wir verabscheuen
den Krieg und gehen daher auch aus Aeahpten heraus , denn
auch Seghpten haben wir nur mit Gewalt unterworfen , wir
geben auch den ganzen Rahen Osten aus , den wir auch nur
gewaltsam besetzten- , dann wär « das «ine wunderbar « Geste
gewesen, um aus diese Weise dem Krieg den Krieg anzusagen!

Aber unter der Parole „Krieg dem Krieg"
verstand man in England etwas anderes,
nämlich die Verhinderung jeder Möglichkeit,
das zugefügte Unrecht aus dieser Welt wieder

einmal gutzumachen.
Man verstand darunter , die Mächtigen noch mächtiger und die

Machtlosen noch machtloser zu machen. Es ist ungefähr so wie
wir das auch innenpolitisch kennen , wenn Leute sagen : „Wir
wollen keine Aenderung der Gesellschaftsordnung mehr . Wer reich
ist, soll auch reich bleiben , wer arm ist, mutz arm bleiben ; so wie
es eben ist, ist es gewollt , und so wie es gewollt ist, soll es
sein ; denn der Mensch soll sich nicht aufbäumen gegen das¬
jenige , was gewollt ist, indem es gegeben wurde.

Sie kennen nun , meine Volksgenossen, im Gegensatz hierzu
unsere nationalsozialistische Auffassung . Wir sehen zu jeder
Zeit in dem bestehenden Zustand aus dieser Welt das Ergeb¬
nis eines sich nie unterbrechenden Lebens — und damit Ent¬
wicklungsprozesses . Es ist unmöglich , in einem bestimmten
Augenblick zu sagen : Nun hört dieser Prozeß auf . Es liegt
in der Natur der Entwicklung aller Dinge , daß jede Sta¬
gnation zu einem Absterben führen muß . Es liegt im Wesen
der Natur , daß immer wieder der Tüchtigere emporgehoben
und herausgehoben wird , d. h. also , daß man im Inneren
der Völker die Bahn dem Tüchtigen srei machen mutz und sie
nicht durch Gesellschaftsordnung verriegeln darf . Man muß
dafür sorgen , daß fortgesetzt ein Strom frischen Blutes von
unten nach oben fließt und daß alles das , waS oben saul
ist und absterben soll, weil es zum Absterben reis ist, auch
tatsächlich abstirbt.

Es ist also der „Krieg gegen den Krieg " nur

eine durch und durch verlogene Parole
gewesen. Der beste Beweis war der , datz in dem Moment , in
dem der Krieg zu End « war , weder die Boraussetzungen noch
dir Instrument « zur Führung neuer Krieg « beseitigt wurden.

Es wäre eine wunderbare Geste gewesen , wenn nach
der Abrüstung Deutschlands , so wie es vertraglich
zugesichert war , auch Amerika » England und Frank¬
reich abgerüstet hätten . Wir haben sie ja so oft er¬
mähnt , in der Weimarer Republik gebeten , später
da « » gefordert , daß sie das tun müßten . Sie dachten
gar nicht daran ! Im Gegenteil , die Kriege gingen
weiter . Nur der Unterlegene , das deutsche Volk hatte
damit jede Aussicht verloren » sein Dasein auf dieser
Welt noch einmal zu seinen Gunsten zu verändern.
Die Methoden , mit denen man im ersten Weltkrieg kämpfte

waren ähnlich den heutigen . Zunächst Kamps von außen in
Form der Zusammenbringung von Koalitionen . Es gehört
schon ein Stück Churchillscher Unverschämtheit dazu , heute
zu sagen : „England war niemals in der Lage, allein aus
eigener Kraft mit Italien oder Deutschland Krieg zu führen ".
Er gibt jetzt also selber zu, daß er gar nicht in der Lage ge¬
wesen wäre , allein zu kämpfen . Aber dieser gleiche Mann hat
jahrelang der ganzen Welt durch seinen Vordermann Garan¬
tieversprechungen anbieten lassen. Sie liefen herum und haben
jedem Staat der Welt versichert : „ Großbritannien wird mit
seiner ganzen Macht hinter euch treten und wird euch be¬
schützen". Und heute sagt dieser gleiche Erzlügner : „Wir
waren überhaupt nicht in der Lage einen Krieg allein zu
führen !" und das ist richtig ! Sie waren auch im Weltkrieg
nicht in der Lage, den Krieg allein zu führen . Sie haben
deshalb eine Koalition weltweiten Ausmaßes zusammen¬
gebracht . Es w^xen die gleichen Methoden , Versprechungen
an alle diejenigen Kleingläubigen , Leichtgläubigen oder
Dummen , die daraus hereinfallen wollten , und hereingefallen
sind — und im übrigen der Versuch, möglichst viel sremdes
Blut für die eigenen Interessen kämpfen zu lassen. So hat das
britische Weltreich im Verlaus von 40» Jahren seiner Ent¬
stehung kaum 10 Prozent von dem Blut verloren , das
Deutschland in zahllosen Kriegen vergießen mußte , nur , um
seine nackte Existenz zu verteidigen . Und trotzdem sind wir
dabei immer kleiner und ärmer geworden.

Datz das damals so war , hängt zusammen mit unserer in¬
neren Zersplitterung . In der Zeit , in der das britisch « Welt¬
reich entstand , hat sich Deutschland selbst geschwächt. Es waren
Gedankengänge , die wir heute nicht mehr verstehen . Gedan-
kengänge religiöser Art , die leider mit dem Schwert aus¬
gekochten worden waren . Gedankengänge , die aber entsetzlich
in ihren Folgen wurden , obwohl sie uns heute in ihrem in¬
neren Wesen gänzlich belanglos erscheinen. Allein diese furcht¬
baren inneren religiösen Kämpfe , die das deutsch« Volk un¬
endlich viel Blut kosteten, haben England die Möglichkeit ge¬
geben, in dieser gleichen Zeit einen Weltanspruch zu erheben,
der ihm weder an Zahl noch an Bedeutung jemals zugestan¬
den hat.

Denn ich mutz immer wieder darauf hinweisen,
datz nicht etwa wir Deutschen die Emporkömmlinge
sind. Wenn man schon von Emporkömmlingen
reden will . dann sind das höchstens die Engländer

selbst, und nicht wir ! (Stürmischer Beifall .)
Wir haben ein« ältere Geschichte als sie. In einer Zeit , in

der Europa eine gewaltiges deutsches Kaiserreich kannte , war
England nur «ine ganz unbedeutende grüne Insel.

Im vergangenen Weltkrieg nun sah man die Möglichkeit
einer solchen Zersplitterung auf einem anderen Gebiet . Nach¬
dem die religiösen Fragen nicht mehr zum Blutvergießen aus¬
reichten , zumal die Priester selbst nicht mehr bereit gewesen
wären , sich für diese Ideen totschlagen zu lassen, sand man
nach der Unmöglichkeit , daS deutsche Volk noch in dynasti¬
sche innere Krisen zu verwickeln , eine neue Möglichkeit im
Ausspielen der Parteien . Wir haben das damals erlebt : Par¬
teien der Rechten und der Linken , in sich selbst wiede-r zerfallen,
ein halbes Dutzend bürgerlicher und ein halbes Dutzend pro¬
letarischer Erscheinungen . Und mit diesen Parteien , ange¬
fangen von den Bürgerlichen über das Zentrum bis zur
KPD ., ist es gelangen . daS deutsche Volk im Innern lang¬
sam auszuhöhlen und zu ' zermürben . Trotzdem war der Ver¬
tan ? des KriegeS ein glorreicher.

Die Jahre 1914 bis 1918 beweisen, datz nicht etwa der Geg¬
ner gesiegt hat ; es war eine gemeine Revolte , angezettelt von
marxistischen , zentrümlerischen , liberalistischen , kapitalistischen
Subjekten , und hinter allem als treibende Kraft der ewige
Jude , die Deutschland damals zu Fall gebracht hatten.

Wir wissen heute aus den Aussprüchen der Engländer selbst,
daß sie im Jahre 1918 am Ende waren und vor ihrem eigenen
Znsammenbruch standen , als sich gerade noch eine Viertelstunde
vor 12 die ersehnte Revolte in Deutschland verwirklichen ließ.
Dazu kamen die Feigheit der damals Regierenden , ihre Unent-
schlossenheit und Halbheit , sowie die eigene Unsicherheit . Und
so allein konnte der erste Weltkrieg verloren werden , nicht in¬
folge der Verdienste unserer Gegner , sondern ausschließlich
durch unsere eigene Schuld.

Me folgen des Zusammenbruches im November ISIS
waren nun nicht etwa die Ausnahme Deutschlands in die ofse-
nen Arme der Weltdemokratie . waren nicht die Sorgen der
anderen um die Befreiung des deutschen Volkes von seinen
Lasten , um ein« Hebung des deutschen Volkes aus ein« höhere
Kulturstufe , das konnten sie schon deshalb gar nicht fertig¬
bringen , weil sie selbst aus einer viel tieferen waren , sondern
die Folge war nur der entsetzlichste Zusammenbruch politischer
und wirtschaftlicher Natur , den jemals «in Volk erlebte.

Damals trat uns ein Mann entgegen , der dem deutschen
Volk unermeßlichen Schaden zugefügt hat : Woodrow
Wilson,  der Mann , der mit eiserner Stirn log, wenn
Deutschland die Waffen niederlegen würde , bekäme es einen
Frieden der Versöhnung und der Verständigung , dann würde
es nicht feine Kolonien verlieren , sondern es sollen dann
nur die Kolonialprobleme gerecht geordnet werden . Der
Mann log uns vor , daß eine allgemeine Verständigung die
Folge sei, daß wir ausgenommen würden in einen gleichen
Bund aller Böller . Er log weiter , daß damit die Geheim-
diplomatie beseitigt werde und dann endlich ein neues Zeit¬
alter des Friedens , der Gleichberechtigung , der Vernunft usw
die Welt befriedete.

Der junge Mann dieses Heuchlers war der heutige Präsi¬
dent Roosevelt.  Er war seine rechte Hand . Diesem
Manne aber hat unser deutsches Voll damals vertraut.

Es besaß keine Ahnung , daß es sich hier um einen amerika¬
nischen Präsidenten handelte , d.-h. also, um einen Mann , der
nicht zur Wahrheit verpflichtet ist, der z. B. vor einer Wahl
ruhig sagen kann - „Ich werde gegen den Krieg eintreten " —
und nach der Wahl erklären dars : „Ich trete für den Krieg
ein ", und der, wenn er dann zur Rede gestellt wivd , es ebenso
ruhig aussprechen kann : „Ja , das habe ich allerdings vorher
gesagt , weil ich glaubte , daß es in den USA . Dumme genug
geben würde , die das für Wahrheit nehmen "

Das deutsche Volk hat aber noch etwas nicht gewußt , daß
«S sich hier um einen Paralytiker gehandelt hat , um einen
Irrsinnigen , der das USA, -Volk damals führte , ein Bolk.
mit dem das deutsche in seiner Geschichte noch nie zuvor einen
Konflikt gehabt hatte.

So kamen die Stunden jener bittersten Enttäuschung , die
schon in dem Augenblick begannen , als die deutschen Unter¬

händler im Wald von Compidgne zu dem Salonwagen hin-
traten und dort mit der barschen Frage angefahren wurden:
„Was wollen die Herren hier ?" Es kam ein Waffenstillstand,
der in Wirklichkeit bereits die totale Wehrlosmachung bedeutete.

Und die Folge dieses Waffenstillstandes war
dann der Friedensvertrag , die vollkommene
Entwaffnung unseres Volkes , seine Rechtlos-
machung und damit die ermöglichte Ausplün¬
derung und Ausbeutung durch ein internatio¬
nales Finanzkomplott , das unser Volk in das

tiefste Elend warf.
Vorher hatte man erklärt : „ Wer behauptet , datz wir die
Absicht haben , Deutschland die Kolonien wegzunehmen , der
lügt ." Man hat sie uns weggenommen ! Man sagte : „Wer
behauptet , datz wir uns mit dem Gedanken tragen , Deutsch¬
land etwa sein« Handelsflotte wegzunehmen , der spricht nicht
die Wahrheit ." Man hat sie uns weggenommen ! Man hat
vorher gesagt : „Wer behauptet daß wir vom deutschen Volke
Teile wegreißen wollen , der hetzt das Volk aus." Man hat
uns später einen Teil nach dem anderen weggenommen ! Man
hat alle Versprechungen gebrochen!

Das deutsche Volk sank in wenigen Monaten in «ine unvor¬
stellbar tiefe, verzweifelte Verzagtheit , an allen Ecken und
Enden nirgends mehr eine Hoffnung , ein ausgehungertes
Bolk, dem man selbst dann seine Kriegsgefangenen nicht zu¬
rückgab, als es bereits den Waffenstillstand und den Frieden
unterzeichnet hatte , ein Volk, dem man auch dann keine Le¬
bensmittel gab, als es bereits waffenlos war , das man nur
immer wieder erpreßte und dem man immer wieder mit
einer neuen Erpressung eine neu« Unterwerfung abforderte
und abzwang.

Wenn man sich das heute vor Augen hält , dann kommt
man jetzt noch in den Zustand eines Grimms und eines
Hasses hinein gegen eine Welt . in der so etwas geschehen
konnt «.

In dieser Zeit , meine Volksgenossen , als alle? zerbrochen
war , als die oberste Spitze des Reiches nach dein Ausland
floh, als andere kapitulierten , als die Wehrmacht ihre Waffen
abliefern mußte , und das Volk sich selbst freiwillig entwaffnete,
in der Zeit , in der sogar noch Deutsche gegen Deutschland im
Innern wüteten , da man schrie: „Es ist gut , daß wir den
Krirg verloren haben ", als es Subjekte gab, die erklärten:
„Wir durften diesen Krieg gar nicht gewinnen ", in dem Mo¬
ment , da jeder angespien wurde , der überhaupt noch von
Deutschland redete, , in einer Zeit . in der man den Lebens¬
verzicht, den Verzicht daraus , als Deutscher in der Welt zu
gelten , als vernünftig pries , in der Zeit , meine Volksgenossen,
bin ich in daS politische Leben eingetreten mit dem Entschluß,
dieses verlorene und veraltete Deutschland wieder auszu¬
richten ." (Tosender Beifall ). Es war ein so wahnwitziger Ent¬
schluß in den Augen vieler anderer , daß mich meine nächsten
Freunde gar nicht verstanden . Ich habe die Kraft zu diesem
Entschluß nur gewonnen aus der Kenntnis des Volkes . Hätte
ich damals nur die oberen Zehntausend gekannt , glauben Sie
mir , meine Volksgenossen , ich stände heute nicht vor Ihnen.
(Erneuter stürmischer Beifall ). Ich hätte nie den Mut gefun¬
den, dieses Volk in eine bessere Zukunft zu führen.

Ich kannte damals aber in erster Linie das breite Volk. vor
allem meine Kameraden . Ich wußte , daß diese Männer Uner-
mctzliches und Unvorstellbares geleistet hatten . Ich wußte vor
allem, wie treu und zuverlässig sie waren . Ich wußt «, dah,
wenn sie nur die richtige Führung gehabt hätten , sie niemals
zu einer Kapitulation zu bewegen gewesen wären , schon ihrer
Kameraden wegen nicht, weil sich jeder sagte : für das , für
was ich kämpf«, sind schon so viel « meiner Kameraden gefallen.
Ich dars sie nicht im Stich lasten , das wäre ein Verrat an
ihnen . Auch sie haben ihr Leben eingesetzt!

Ich hatte die breite Masse deS Volkes gekannt aus meinem
damaligen Leben. Und diese Mäste hat mir den Glauben an
das deutsche Volk nicht nur erhalten , sondern neu gegeben,
wenn später all die Jahre hindurch widrige Umstände oder
irgendein Unglück doch noch gegen die Verwirklichung meines
Planes zu sprechen schienen. Ich war mir im klaren , daß die
Entwicklung so, wie wir sie in den letzten 20 bis 30 Jahren
vor dem Kriege gesehen haben , nicht anders als zum Zu¬
sammenbruch führen mußte.

Und ich hatte daher den Entschluß gefaßt , nun von Grund
aus dieser Entwicklung den Kampf anzusagen , d. h. also nicht
einfach zu erklären : Ich will , datz Deutschland wieder eine
Wehrmacht bekommt, «ine Armee oder «in « Luftwaffe , son¬
dern ich war mir im klaren , datz zunächst

unsere innere Struktur und die Gesellschafts¬
ordnung umgestaltet

werden mutzten , datz wir in dem abgestorbenen Körper un¬
seres Volkes das Blut von unten nachsteigen lasten mutzten
und datz zu dem Zwecke schwere Eingrisse in die Gesellschafts¬
ordnung notwendig waren.

Ich habe es nicht für möglich angesehen , diesen Eingriff
erst nach dem Erreichen der Macht vorzunehmen , sondern ich
war der Ueberzeugung , daß einst die Macht überhaupt nur
dem Körper zuteil werden könne, der das Gesicht und das
Wesen des neuen Zustandes schon in sich verkörpern würde,
das heißt also, ich war entschlossen, mit wenigen Menschen
beginnend , eine Bewegung aufzubauen , die in sich das be¬
reits verkörpern sollte, was mir später als wesentlich und
sür die Gesamtheit notwendig vorschwebte. Und es war dies
vielleicht doch nicht so schwer, als manche dachten , insofern,
als ich ja vor der Gefahr bewahrt blieb , daß damals un¬
würdige Streber oder eigensüchtige Menschen in meine Rei¬
het! kamen.

Denn wer in den Jahren 1919, 192V, 1921, 1922.
1923 zu dieser Bewegung stieß, der mußte ein

grenzenloser Idealist sein.
Alle anderen konnten nur sagen : „Da ist ein vollständiger
Narr , der will ein neues Bolk ausbauen , der will einen
neuen Staat gründen , der will eine neue Wehrmacht aus¬
richten , der will Deutschland wieder srei machen, und dabei
hat er nicht einmal einen Namen , kein Kapital , keine Presse,
keine Partei , gar nichts hat er — also mit einem Wort ein
Verrückter !" Es mutzten schon grenzenlose Idealisten sein, die
damals zu mir kamen, denn sie hatten gar nichts zu ge¬
winnen . sondern immer nur zu verlieren , immer nur zu
opfern . Und das kann ich meinen damaligen Kämpfern sagen:
Diele haben alles verloren , manche sogar das Leben.

Ich habe diesen Kampf nun zunächst gegen die Dummheit
begonnen , gegen die Dummheit und Trägheit unserer soge¬
nannten oberen Schichten geführt . Ich habe ihn angefangen
gegen die Feigheit , die sich überall breitmachte , diese Feigheit,
die immer als Klugheit getarnt «inherging und sagte, man
mutz sich fügen , man mutz geduldig sein, oder , wie Herr Erz-
berger es ausdrückte : „Alles unterschreiben , was sie uns vor¬
legen , dann werden sie uns verzeihen , und alles wird wieder
gut werden ." Gegen diese maßlose Feigheit , die alles ander«
vorzog als standhalten , habe ich damals kämpfen müssen im
kleineren und ebenso bald im gröheren Kreis . Wie oft habe
ich erlebt , datz dieses Bürgertum uns vorwarf : „Warum
gehen Sie aus die Straße . Sie sehen doch, das wollen die
anderen nicht, das kommt zu Konflikten . Warum also? -
Halten Sie sich zurück, seien Sie doch stille!"

Wir aber sind nicht still gewesen , ja. ich habe
damals das Programm aufgestellt : Die deut¬
sche Straße gehört den deutschen Männern
und nicht den Juden (der Schluß des letzten
Satzes geht in einem Beifallssturm unter).
Und ich habe sie diesen deutschen Männern er¬
obert. nicht durch die Klugheit der Feiglinge,
sondern durch die Tapferkeit dieser Drauf¬
gänger , die sich damals mir angeschlossen hat¬
ten und mit mir bereit gewesen sind, die
Straßen freizukämpfen von unseren Feinden
und Gegnern und langsam wieder die deut¬
schen Farben in diese deutschen Straßen , deut¬
schen Märkte , Dörfer und Städte hineinzu-

pflanzen.
Und ich mutzte damals weiter kämpfen gegen so viele In¬

teressen aller einzelnen . Der Mann von links sagte mir:
„Das geht gegen meine Interessen . Ich habe ein Klassen-
intereste und dieses Klaffentntereste verpflichtet mich, den
anderen umzubringen I Und der andere erwiderte : „Herr,
bleiben Sie weg von uns . Wir haben unsere alten Standes¬
interessen". Ich mutzte mich gegen beide Seiten wenden und
über all« diese Interessen , die im Stand oder in der Klasse
verankert schienen, die Interessen stellen, die im Volkstum
liegen , dieser unlösbaren Gemeinschaft.

Das sieht heute alles so selbstverständlich aus , aber meine
alten Mitkämpfer wissen, daß es nicht selbstverständlich war,
diese Binsenwahrheit in die Ouerschäbel von links und rechts
einzubringen . (Stürmischer Beisall ). Die einen wollten diesen
Gedanken nicht aufnehmen , einfach aus Verbissenheit : „WaS,
wir werden den anderen den Schädel einschlagen !" war ihre
Parole . Und die anderen wollten sie nicht aufnehmen aus
Dummheit oder aus trägem Gedankenfluß , weil sie sagten:
Das war bisher so, warum sollen wir uns jetzt plötzlich
ändern . Ueberhaupt , Sie können von mir nicht verlangen,
daß ich mich plötzlich mit diesen Leuten aus dem einfachen
Volke abgebe, das kann ich einfach nicht . Am Ende verlangen
Sie von mir noch. daß ich mich in der Trambahn zu ihnen
hinsetze.

Alles , was recht ist, ich bin selbstverständlich auch der
Meinung : Wir sollen sein ein einig Volk von Brüdern . —
aber mit Abstand , meine Herren , mit Abstand , nicht zu
nahe und vor allem nur bei Mahlzeiten , sonst nicht . (Brau¬
sende Heiterkeit und jubelnder Beifall .)
Das war also alles nicht so einfach, langsam einen nach dem

anderen aus diesem Volk herauszuholen , und wie viele sind
mir wieder davongelaufen . Es war ja nicht so, meine Volks¬
genossen, als ob jeder , der damals zu mir gekommen ist, auch
etwa bei mir geblieben wäre Manchesmai hatte ich 50, 60
irgendwo in einem Ort gewonnen und drei Monate später
waren es wieder bloß 6, 7 oder 8. Man mußte wieder an¬
fangen . Aber ich habe mir damals eine Rechnung aufgestellt:
Wenn ich 100 gewinne und es bleiben mir immer nur 10 und
die anderen 90 gehen wieder weg, dann werden es, wenn ich
1000 gewinne , 100 sein, wenn ich 10 000 gewinne , werden
1000 bleiben , und allmählich wird die Zahl derer , die bleiben,
immer größer und größer werden , und wenn einer das zweite
und dritte Mal wieder weggelaufen ist, geniert er sich viel¬
leicht, das fünfte Mal wieder davonzugehen . Er wird dann
doch bleiben , lind so werde ich langsam mit Geduld und Be¬
harrlichkeit mir

eine neue Volksgemeinschaft im Veulschen Neich
selbst ausbauen , die anderen mögen lachen oder spotten so viel
wie sie wollen . Das ist gleich. Sie mögen gegen uns vor¬
gehen, auch dies ist gleich, dann werden wir uns wehren . Wir
werden nicht von der Straße gehen, nicht unsere Plätze räu¬
men , sondern werden uns so lange schlagen, bis wir entweder
liegenbleiben , wder die anderen weichen und uns der Weg srei
wird . Diese Grundsätze sind sür uns Nationalsozialisten heute
selbstverständlich , damals waren sie aber ganz neue Vorstel¬
lungen »nd Erkenntnisse , die von vielen weder begriffen noch
als selbstverständlich angenommen wurden.

Dann kam noch «in weiteres hinzu : die versluchte Tradition,
in der jeder einzelne groß geworden war und von der er
glaubte , sich nicht loslösen zu können , überhaupt dieses ganze
Problem der Erziehung , diese Eierschalen , die der einzeln « ja
viel schwerer ablegt als alles andere : die Meinung , er sei nun
eben anders geboren als der andere , er könne sich nun eben
nicht mit dem breiten Volk vermischen, aus dem Grund «,
weil er von einer besonderen Gesellschaftsschicht stammt —
der andere aber kann es nicht , weil er wieder von einer
anderen  kommt . Es war ein Kamvf gegen Traditionen
und neuerlich auch gegen die Bildungselemente , die man nur
zu leicht mit dem Wert der Menschen verwechselt. Denn man
sagte : „ Sie können doch mir nicht als Gebildetem zumuten,
datz ich mich in eine Ortsgruppe hineinbegebe . in der meinet¬
wegen ein Tagelöhner oder so etwas der Führer ist."

Ich muhte den Menschen erst beibringen»dah Führen
mit einem abstrakten Wijstn, das man in einer
Studienanstalt eingepaukt bekommt, gar nichts zu
tun hat. Das eine ist eingelernt (stürmischerBei¬
fall) — und oft eingetrichtert in weih Gott wie¬
viel Nachhilfestunden, und das andere ist angeboren
und wird sich immer durchsetzen. Und hier nun eine
Synthese zu finden zwischender natürlichen Ver¬
anlagung zum Führen und dem notwendigenWissen,

das war die gestellte grohe Aufgabe
Das begriff man damals gar nicht . Es war ein Kamps

gegen fast alle Lebensgewohnheiten und dazu außerdem noch
ein Kamps gegen die natürlichsten Interessen , in dem der
einzelne sagte : „Ja , hören Sie , wenn ich Ihnen beitrete , ver¬
liere ich mein Geschäft!" Und der andere wieder : „Dann
fliege ich aus meinem Arbeitsplatz heraus . Meine Kollegen,
die dulden das ja nichtl"

Glauben Sie , meine Volksgenossen, es war damals ein
Heldentum , erster Nationalsozialist in einer Grube , in man¬
cher Fabrik zu sein, aber es gehörte auch fast ein Helden¬
tum dazu , erster Nationalsozialist in einem Salon zu sein,
sür die einen , weil sie körperlich , und die anderen , weil sie
geistig bedroht worden sind . Und ich weiß nicht, was schlim¬
mer ist : eine körperliche Bedrohung oder eine geistige An-
blödelung , die unter Umständen vielleicht «inen Menschen
noch schneller kaputtmachen kann , als «ine körperliche Miß
Handlung.

Es sind Idealisten gewesen , die damals zu uns
gekommen sind,

und ich möchte hier noch etwas erklären : Diese Helden haben
in Wirklichkeit den Krieg 1914/18 ja nur fortgesetzt. Man hat
es später oft so dargestellt , als ob etwa hier Soldaten waren
und dort die Partei . Nein , das waren einst die Soldaten
gewesen, und zwar die besten Soldaten ! (Brausender Beisall .)
Nämlich jene ewigen Soldaten , die die Unterwerfung nicht
ertragen wollten und nicht konnten , so wie ich heute der Ueber¬
zeugung bin , datz ein wirklich guter Nationalsozialist auch i»
Zukunft der beste Soldat sein wird . (Erneuter tosender Bei¬
fall .)

Und nun kamen noch die organisierten Gegner.
Das waren zunächst so . ungefähr 46 oder 47 Parteien . Das
schwankt, je nachdem sich die Radfahrer oder die Kleingärtner
oder Häusler oder sonst irgendwelche Leute zusammengeschlossen
hatten . Aber es waren manchmal bis zu 46 Parteien . Organi¬
sierte Gegnerschaft ! Und hier vor allem die Parteisekretäre,
ihre Funktionäre , die in uns natürlich den Ruin ihres , ganzen
Daseins sahen, denn wo sollten endlich eine bürgerliche Par-
teienwelt , repräsentiert durch ihre Syndici , Parteisekretäre
usw. hinkommen , und wo eine proletarische , repräsentiert durch
Gewerkschaftsführer und auch wieder durch Parteisekretäre,
wenn nun plötzlich einer kommt und sagt : „Dieser ganze
Kamps ist an sich ein Heller Wahnsinn , ihr streitet hier für
etwas , was niemand einen Nutzen bringt , ihr werdet beide
von eurem hohen Roß heruntersteigen müssen, aus die Dauer
könnt ihr jedoch ohne einander nicht auskommen , also laßt
das Gezeter ! Und kommt einmal vernünftiger miteinander
aus , als daß ihr euch erst gegenseitig zugrunde richtet ". Das
konnte natürlich dem einzelnen gesagt werden , aber es ' einem
Parteisekretär sagen, hieße, den Mann sofort zum Nachdenken
bringen , und das Nachdenken führte bei dem zur Erkenntnis,
daß damit seine ganze Existenz vorbei war . Wenn ich erst

einmal zugebe, daß man um Konfessionen keinen politischen
Kampf führen soll, wo kommt dann der Zentrumsinteressent
hin . Wenn ich sage, ich kann keinen politischen Kampf führen,
beispielsweise um Gegensätze, die rein wirtschaftlicher Art sind,
und da er nicht mit brachialer Gewalt ausgekämpft , sondern
mit Vernunft ausgeglichen werden müsse, wo kommen die
Gewerkschaftssekretäre und Syndici hin ? Und wo kommen vor
allem dann die lieben Juden hin , die in beiden Lagern ihre
Interessenten haben , die aus der einen sowohl das Kapital
dirigierten als auf der anderen Seite die Antikapitalisten an¬
führten und oft in einer Familie zwei Brüder in beiden
Lagern hatten.

Meine Volksgenossen!
Als ich diesen Kamps damals begann , war ich mir genau

bewußt , daß es «in Kamps gegen eine ganz« Welt war , und
wie schwer er war , können nur meine alten Mitkämpfer
wissen. Ich kann sagen, datz für mich der Krieg seit dem
Jahre 1914 kein Ende gesunden hatte . Ich habe weiter ge-
kämpst, so wie ich erst reden konnt « und bin landaus und
landein , von Ort zu Ort gezogen, habe geredet , gearbeitet,
immer nur mit dem einen Gedanken , das deutsche Bolk aus
dieser Zersplitterung zu erlösen , aus seiner Lethargie her¬
auszureißen , es aus seinem Schlaf zu erwecken und wieder
zu einer bewußten Kraft zusammenzuschließen . (Stürmischer
Beifall .)

Ich habe im Laufe dieser Jahre nicht nur politische Mit¬
kämpfer gefunden , sondern auch unzählige Menschen, die
uns nur mit ihrer Arbeit geholfen haben . Frauen und
Männer , die ihr Leben hingegeben haben sür die Partei , die
ihr alles war . Das konnten die anderen , die armseligen
Bürgerlichen zum Beispiel , nicht verstehen , was der Na¬
tionalsozialismus für so viele Familien bedeutete , sür Men¬
schen, die den ganzen Tag nur an ihre Bewegung gedacht
hatten , alles dasür gaben , jedes Opser einsetzten! Heute weiß
es die ganze Nation.

Denn was damals kleine Gruppe« waren, das sind
heute die Millionen deutscher Volksgenossen, die zu
den Sammelstellen hingehen und heute als Angehörige
unserer Gemeinschaft sür unsere Wehrmacht, unsere
Soldaten, ihre letzten Pelze oder Pullover hingeben!

(Brausender Beifall .)
Dieses Glück, einer Sache dienen zu können,
für sie opfern zu dürfen, das heute Millionen
haben, das hatten damals nur wenige Na¬
tionalsozialisten unserer Bewegung . Wie groß
deren Glück aber war , können nur die er¬
messen, die heute auch von sich sagen können:
ich tue alles sür mein Volk , alles für unsere
Soldaten , damit sie bestehen können in ihrem

Kampf für uns alle!
Aus der damaligen kleinen Bewegung ist eben doch die

deutsche Volksgemeinschaft geworden , wenn auch langsam , aber
das war gut so. Sie brauchte Zeit Aber sie wurde . Dieser
Kamps um die Sache unseres Volkes verlies nun nicht ununter¬
brochen in einem gleichförmigen Ausstieg. Es sind auch wie,
der Tage gekommen schwerster Bedrängnis . Zeiten des tief¬
sten Rückschlages Ich brauche Sie nur erinnern an das
Jahr 1 92 3. Ich habe damals gekämpst. Im Ruhrgebiet
standen unsere Feinde . Deutschland war von der Inflation
ruiniert . Das ganze deutsche Volk schien einem Elend ohne¬
gleichen entgegenzugehen.

Und über alles lriumpblerte der Jude!
Er profitierte an unserem Unglück. Da versuchte ich damals
als ein Mann  die Macht in die Faust zu bekommen, um
dem noch Einhalt zu gebieten . In dem Augenblick ober,
in dem ich nun glauben durste , die Macht zu erhalten , da
schlug mich das Schicksal zu Boden und statt an die Macht
zu kommen, kam ich in das Gefängnis.

In dieser Zeit mußte sich die Bewegung bewähren . Selbst¬
verständlich auch ich mich selbst. Und ich dars es schon aus¬
sprechen, daß ich in diesem - Augenblick, kaum daß mir erst
wieder die Besinnung gekommen war , sofort neuen Mut ge¬
faßt und meinen alten Glauben wiedergewonnen hatte Meine
Gegner sagten : „Jetzt ist er tot ! Man braucht überhaupt gar
keine Rücksicht mehr aus ihn zu nehmen man braucht ihn auch
nicht mehr zu erwähnen . Der Nationalsozialismus ist eine
erledigte Angelegenheit ." Nach 13 Monaten kehrte ich wieder
zurück und begann nun von neuem.

(Fortsetzung auf der dritten Seite dieses Bogens)
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(Fortsetzung von Leite 2)

Und ich glaube , daß das vielleicht das Entschei¬
dende für unsere Partei war : Siege ertragen
kann jeder Schwächling . Schicksalsschläge aus¬
halten das können nur die Starken ! Die Vor¬
sehung gibt aber nur jenen den letzten und
höchsten Preis , die es vermögen , mit Schick¬

salsschlägen fertig zu werden.
Ich habe damahls in der Bewegung den ersten schweren

Schlag großen Ausmaßes bekommen. Er war wenige Jahre
später überwunden . Was eS an Arbeit kostete und an Ner-
venstärk«, das wissen diejenigen , die mir damals nahestanden.

Aber ich habe auch dieses unbändige Ver¬
trauen erhalten , auch zu meiner eigenen Per¬
son , daß mich gar nichts , was es immer auch
sei . jemals aus dem Sattel werfen kann , daß
mich nichts mehr zu erschüttern vermag ( ein
tosender Beifallssturm antwortet dem Führer ) .
Derjenige geht daher fehl , der da glaubt , mich
durch irgend etwas erschrecken oder gar ver¬
blüffen zu können . Ich habe mir die Worte
des großen deutschen Philosophen zu Herzen

genommen:

kin Stoß , der einen starken Mann nicht umwirft,
der stärkt ihn nur noch mehr !"

Und wie verhielt sich nun damals das Busland?  Bon
«nS nahm es ja keine Notiz ; denn es wurde unterrichtet von
seinen Diplomaten , und die Diplomaten verkehrten in Krei¬
sen . in denen wir Nationalsozialisten nicht Verkehren konn¬
ten und nicht Verkehren wollten und von mir aus auch
nicht verkehren dursten . ( Große Heiterkeit . ) Diese Diplomaten
haben wunderbare Berichte an ihre Regierungen geschickt , in
denen sie das ganze Krästespiel des Reiches aufhellten , aber
dabei die Kraft übersahen , die das ganze Reich eines Tages
zu übernehmen bestimmt war . Sie behandelten das damalige
Deutschland , als ob es überhaupt keinen Nationalsozialismus
geben würd « . , ^ . .

Wie halben sie nun aber dieses Deutschland behandelt ? Ihr
Deutschland ? Ihr demokratisches Deutschland ! Das Kind , das
sie selbst einst gezeugt haben , diese Mißgeburt parlamentari¬
scher Demokratie , Weimarer Verfassung und Bersailler Ge¬
setzgebung! Wie haben sie dieses Kind mißhandelt , erpreßt
und ausgedrückt . Wenn sie heute so tun , als ob sie gegen uns
Nationalsozialisten wären ober das nationalsozialistische

' Deutschland ablehnten . . ..
Was halben sie dem demokratischen Deutschland zugefügt?

Es gibt hier nur einen Unterschied : Uns können sie gar nicht
bedrücken, aber das demokratische Deutschland kannten sie.
(Erneute stürmische Heiterkeit .)

Ich habe nie einen Wert daraus gelegt , wie das Ausland
über mich urteilt . ES ist mir dies ganz gleichgültig . Wenn
mich einmal meine Feinde loben sollten , dann kann mich das
deutsch « Volk zum Teufel jagen.

Also uns und mir war das gleichgültig . Aber das demo¬
kratische Deutschland haben sie mißhandelt , dieses Deutschland,
das dann in den Völkerbund hineinkroch , das dort herum-
winselte und bettelte , von einer Anleihe zur anderen kam,
und doch nur abgespeist wurde mit einigen Brosamen , die
vom Tisch dieser sogenannten Besitzenden herunterfielen . Sie
sind wirklich als Habenichtse behandelt worden , aber sie
hotten dafür den Vorzug , in Gens sitzen zu dürfen . Man hat
ihnen alle Menschenrechte verweigert , ober sie hatten die
Ehre, hie und da an einer internationalen Konferenz teil¬
nehmen oder sogar präsidieren zn dürfen . Man hat das
Selbstbestimmungsrecht des deutschen Volkes in dieser Zeit
mißhandelt , man hat sich um nichts gekümmert , aber sie
dursten wenigstens vom Selbstbestimmungsrecht anderer  Na¬
tionen im Genfer Dölkevbundsharlament sprechen, und sie
waren damit schon glücklich und zufrieden.

Die Abrüstung:  Wenn man heute sagt , dieses Deutsch¬
land , dieses nationalsozialistische Deutschland , es hat uns zur
Rüstung gezwungen , so ist dies eine grobe Lüge.

Abgesehen davon , daß ich ihnen ja selbst so oft Vorschläge
zur Abrüstung vorgelegt habe, gab es einst ja ein Deutsch¬
land , das überhaupt keine Rüstung hatte Warum haben sie
denn damals nicht ebenfalls abgerüstet ? Sie konnten daS doch
tun . Lder glaubte man , daß etwa Stresemann oder Marr
oder irgendein anderer dieser Herren , Wirth , Bauer , Ebert,
Scheidemann usw . der Welt den Krieg erklärt haben würde?
Nein , das können sie niemand vormachen . Das haben sie
auch selbst nicht geglaubt . Damals also konnten sie abrüsten.
Sie haben es nicht getan . Im Gegenteil , sie haben Kriege ge¬
führt . Die einen setzten sich da fest, die anderen dort . Die
Engländer haben sich um ihre europäischen Verbündeten nicht
mehr gekümmert . Sie hoben die Araber um ihr Selbstbe-
stimmungsrscht betrogen ; den Indern , denen sie, als , sie sie im
Kriege brauchten , Versprechungen gemacht hatten , wurden
später alle Zusagen kurzerhand Widder gebrochen.

Aber sie wußten genau , warum Deutschland
abrüsten mußte!

Denn was haben sie alles dieser deutschen Demokratie zuge¬
fügt ! Und wo blieb angesichts der ungeheuren Erwerbslosig¬
keit und des wirtschaftlichen Elends die wirtschaftliche Hilfe
der Welt ? Wo waren sie denn damals , die Tausendkünstler?
Wenn ich heute in der Zeitung lese , daß Herr Präsident Roo-
sedelt erklärt , Amerika werde der Welt ein neues Wirtschafts¬
system geben — ein neues  schon , aber es wird ein mise¬
rables  sein ( Beifall ) , nämlich das System , mit dem er
selbst schon bankerott gemacht hat , so daß er endlich glaubte,
sich nur durch einen Krieg vor der Bolksjustiz retten zu kön¬
nen . So hat auch wirtschaftlich das deutsche Volk nicht das
bekommen , was ihm einst vor dem Bersailler Bertrag tn Aus¬
sicht gestellt wurde.

Im Gegenteil . Die Erwerbslosigkeit stieg und wurde immer
größer . Die Jahre 1923 bis 1930 sind Jahre eines fortgesetzten
Experimentieren ?, eines dauernden wirtschaftlichen Verfalls,
einer ununterbrochenen Preisgabe wirtschaftlicher Hoheits¬
rechte des deutschen Volkes , Verlust aber auch seiner wirtschaft¬
lichen Substanz . Und das alles mußte man in diesen Jahren
mit ansehen . Ich habe nun dagegen gekämpst . Aber auch in
diesen Jahren , meine Volksgenossen , gab es viele Rückschläge:
Verbot der Partei , dann durste ich selbst wieder zwei Jahre
lang überhaupt nicht reden , bald wurden wieder Ortsgruppen
ausgelöst , dänn wieder in ganzen deutschen Bundesstaaten
die Bewegung verboten . Kurz und gut , ein dauernder
Kamps mit ununterbrochenen Rückschlägen, Dann kam der
September 1930 und wir zogen nun mit unseren 106 Man¬
daten und einem dazu , also 107 Mann , in den Reichstag ein.

Nun hätte man uns eigentlich an der Regierung beteiligen
sollen . Im Gegenteil ! Jetzt begann erst recht die Unter¬
drückung , und sie steigerte sich ununterbrochen . Es war ein
fortgesetzter Kampf , der sich nunmehr a-uch des Terror?
bediente . Wertvolle Parteigenossen halben wir in dieser Zeit
verloren , alle meuchlings getötet . Ueber 40 000 verletzte
Nationalsozialisten sind in diesen- Jahren zu zählen . Dann
kam das Jahr 1932. Erste Präsidentenwahl Ein Rückschlag,
Die zweite Präsidentenwahl hat die Partei wieder in Form
gesehen. Und dann folgte Wahl um Wahl , Schlag um Schlag
in diesem Kamps um die innere Macht im Staat . Es war
ein Ringen , bei dem auch alles aus dem Spiel stand . Viele
mußten dieses Jahr wieder mit ihrem Leben bezahlen , zahl¬
reiche Parteigenossen sind in die Gefängnisse gewandert.

Und dann kam der Juli 1932 mit einem überwältigenden
Sieg . Und nun rief alles : Jetzt ist die Stunde der Macht¬
übernahme gekommenl Und die Stunde verging wieder , sie
mußt « wieder vergehen . Und dann kam abermals «in Rück¬
schlag und dann eine letzte Schlacht und endlich der Tag,
dessen Erinnerung wir heute feiern.

Nun , meine Volksgenossen , ich habe Ihnen das nur ganz
kurz hier vor Augen gehalten , um Ihnen vor allem eins zu
zeigen : der Sieg , den wir heute hier feiern , ist uns damals
nicht als ein leichtes Gesenk in den Schoß gefallen , son¬
dern der Sieg ist verbunden gewesen mit Anstrengungen , mit
Opfern , mit Entbehrungen , mit unausgesetzten Arbeiten und
mit Rückschlägen sondergleichen . Und wenn Sie noch am
25. Januar gefragt hätten : „Glauben Sie , daß dieser Mensch
— damit meinte man damals nur mich — zur Macht kom¬
men wird ?" Dann -hätte er noch am 25,. ja noch am 28. ver¬
sichert: „Niemals !"

Und selbst als ich am 3V. endlich zur Macht
kam . sagte noch ein weiser Mann : „Nur aus
sechs Wochen !" und heute sind es neun Jahre!

Und nun , meine Volksgenossen , muß ich noch etwas er¬
wähnen . Ich sagte Ihnen , was ich im Jahre 1919 aus 1920,
als ich die Partei ins Leben rief , vorfand ; ich schilderte Ihnen,
wie die Lage nach meinem ersten großen Zusammenbruch war.
Ich muß Ihnen nun aber auch in wenigen Sätzen ins Ge¬
dächtnis zurückrufen , was ich an diesem 30, Januar über¬
nommen hätte : es war eine Erbschaft , die schon gar keiner
mehr antreten wollte : alles ruiniert , die Wirtschaft vernichtet,
sieben Millionen Menschen erwerbslos , und stieg von Woche
zu Woche, Sieben Millionen Kurzarbeiter , die Reichsfinanzen
ein gigantisches Desizit von fast drei Milliarden , die Landes¬
finanzen ungeheure Desizits , die Gemeinden verschuldet , das
Bauerntum vor dem vollkommenen Zusammenbruch , vor der
Versteigerung von Grund und Boden , der Handel gelähmt,
der Verkehr stillgelegt , unsere Schiffahrt nicht mehr vorhan¬
den . Deutschland schien tot zu sein . Das habe ich damals
übernommen.

Es war keine glänzende Erbschaft , aber ich habe es als meine
Ehre angesehen , etwas zu übernehmen , nicht in dem Augen¬
blick, in dem es floriert , sondern es zu übernehmen , in dem
Augenblick , in dem andere tagten : „Da ist bereits alles ver¬
loren , da kann niemand mehr helfen !" «Stürmischer Beifall ),
Ich habe es damals gewagt , ich zweiielte nicht , daß , wenn es
nicht gelungen wäre , man mich wahrscheinlich gesteinigt hätte.
Ich wäre totgeschlagen worden und man hätte erklärt : Nun
habt ihr es ! Ich aber habe es gewagt , und wir haben es

gewonnen . In wenigen Jahren sind wir mit diesen Problemen
fertig geworden.

1933/34 hab « ich zunächst sm Innern Ordnung geschaffen,
die Parteien mit ihrem ganzen Unfug sofort beseitigt . Ich
habe mit der

Gründung der Deutschen Arbeitsfront
unter Parteigenossen Leh die Voraussetzung erhalten , um end¬
lich überhaupt vernünftig an die wirtschaftlichen Probleme
zu können , ohne von zwei Seiten gestört zu werden , der einen,
indem sie dauernd sagte : „ Ich sperre aus ", und der anderen,
die erklärt « : ,Zch streike ". Die Leidenden waren alle Teile.
Ich habe begonnen , die deutsche Währung zu stabilisieren , und
zwar durch rücksichtslosen Druck von oben . Ich habe aber be¬
gonnen , sie nicht nur zu stabilisieren durch Druck von oben,
sondern auch dadurch , daß ich hinter die deutsche Mark wieder
eine deutsche Produktion setzte.

DaS spricht sich heute alles leicht aus . Aber damals war
es nicht so. Denn wenn es so leicht gewesen wäre , warum
haben es meine Gegner nicht selbst gemacht ! (Wieder bricht
stürmischer Beisall los .) Ich habe zugleich damit begonnen,
alle die Volksfremden Elemente in Deutschland zurückzu-
drücken, vor allem Unsere Weltbürger . (Gelächter .) Ich habe
in dieser Zeit aber auch angefangen , die einzelnen Länder
in das Reich einzufügen . Als das Jahr 1934 kam, war ich
im Innern mit den wesentlichsten Voraussetzungen , um das
deutsche Volk nunmehr in den Genuß seiner Arbeit zu brin¬
gen, fertig geworden . An Stelle zahlloser Länder und Par¬
lamente gab es nur ein einzige Reichssouveränität . An
Stelle zahlloser Parteien nur eine einzige Führung des

.deutschen Volkes . An Stelle zahlloser Wirtschaftsorganisa¬
tionen eine Zusammenfassung aller in einer einzigen Hand,
Natürlich hat jeder , der in seinen Interessen bedroht war,
zunächst geschimpft. Aber das eine kann doch niemand be-
streiten , weder von rechts noch von links , am Ende ist es
alles besser gegangen als zuvor , (Abermals braust dem Füh¬
rer ein Sturm des Beisalls entgegen .)

Und was auch der eine vielleicht im Augenblick abgeben
mutzte , der hat es doch wiedergewonnen , gewonnen durch die
Vernunft , die nun allen Handlungen zu Grunde lag , und
durch die Einsicht in das Notwendige.

1935 begann nun der Kampf um die Freiheit
nach außen.

Sie wissen das alles noch : Einführung der Wehrpflicht . 1936
Beseitigung dieser drückenden Bersailler Fessel , die das Rhein-
land betraf , damit Wiederherstellung der vollen Reichs-
souderänität , 1937 und 1939 Vollendung unserer Aufrüstung,
nicht ohne daß ich vorher zahllose Angebote den anderen
machte , und diese Aufrüstung zu ersparen.

Denn das eine , meine Volksgenossen , müssen Sie doch alle
zugeben . Wo Sie auch her sein mögen , überall sehen Sie
heute Werke des Friedens,  die wir durch den Krieg
nicht fortführen konnten . Neberall sehen Sie heute Siedlun¬
gen , Schulen usw ., die nur der Krieg verhinderte weiter-
zubauen.

Ehe ich in den Krieg trat . hatte ich ein Riesenprogramm,
kultureller , wirtschaftlicher und sozialer Arbeit angefangen,
begonnen oder zum Teil auch schon vollendet . Neberall aber
entstanden neue Pläne , neue Projekte von mir und meinen
Mitarbeitern.

Wenn ich mir demgegenüber meine Gegner  ansehe : WaS
haben sie nun wirklich geschaffen? Sie konnten sehr leicht zum
Kriege drängen , denn sie hatten ja keine Friedenstaten aus¬
zuweisen . Sie hatten nicht geleistet , was für sie sprach. Dieser
Schwätzer und , Trunkenbold Churchill , was «-hat er wirklich
an dauernden Werten geschaffen, dieses verlogene Subjekt,
dieser Faulpelz ersten «Ranges , Wenw ^dieser Kvissi uicht ge¬
kommen wäre , dann hätten Jahrhunderte von unserem Zeit¬
alter und auch von uns allen und auch von meiner Person
geredet als Schöpfer großer Werke des Friedens.

Wenn aber Minister Churchill dieser Krieg nicht gelang,
wer würde von ihm reden ? So aber wird er allerdings

weiterleben als der Zerstörer eines Imperiums , das er und
nicht wir vernichteten . Einer der erbärmlichsten Herostraten-
naturen der Weltgeschichte , unfähig irgend etwas Positives zu
schassen oder zu leisten , eine schöpferische Tat zu vollbringen,
nur fähig , zu vernichten . Und von seinem Spietzgesellschen im
Weißen Haus möchte ich dabei gar nicht reden , denn dieser
ist nur ein armseliger Irrer . ( Tosender Beifall .)

Allerdings , je mehr wir arbeiteten , je Mehr wir Deutsch¬
land in Ordnung brachten , um so mehr wuchs der Haß . Denn
nun kam der bornierte Haß von Gesellschaftsschichten im Aus-
lande hinzu , daß das soziale deutsche Vorbild unter Umstän¬
den auch dort angchvendet werden könnte . Ich habe so ost ge¬
hört , wie mir Ausländer selber sagjxn : „Aber für uns sind
diese nationalsozialistischen Gedanken nicht durchführbar ." Ich
entgegnete : „Ich verlange es auch gar nicht , im Gegenteil,
ich bin nicht dafür da , daß ich für das Glück anderer Böller
sorge, sondern ich fühle mich allein verantwortlich für mein
eigenes Volk. Ich werde mir zu meinen schlaflosen Nächten
nicht noch solche für das Ausland dazu bürden ." (Erneuter
stürmischer Beifall .) Und trotzdem sagten sie: „Nein , es ist
schon das Beispiel , das Beispiel ist es eben. Es verdirbt die
guten Sitten " — das heißt in diesem Falle die schlechten Ge¬
wohnheiten oder die schlechten Untugenden , Sie sagten : „Sie
fahren mit Ihren KdF .-Schissen , wir können nicht erlauben,
daß Sie bei uns landen . Das verdirbt unsere Arbeiterschaft ."
Wieso soll das die Arbeiterschaft verderben ? Das sehe ich nicht
ein . Der deutsche Arbeiter hat mehr gearbeitet als je zuvor,
warum soll er sich nicht erholen?
Ist es nicht geradezu ei » Witz , wenn heute der Mann
aus dem Weihen Hause sagt : „Wir haben ein Welt¬
programm , und dieses Weltprogramm soll den Men¬
schen Freiheit und das Recht auf Arbeit geben " ? „Herr
Roosevelt ! machen Sie Ihre Augen auf , — das haben
wir in Deutschland schon längst ! (Erneuter stürmischer
Beifall .) Oder wenn er sagt , es soll für die Kranken
gesorgt werden — gehen Sie aus den Gärten unseres
Parteiprogramms hinaus , das sind nationalsozialistische
und nicht Ihre Lehren , mein Herr . Das ist Häresie für

einen Demokraten ." ( Stürmische Heiterkeit .)
Oder wenn er sagt : „ Wir wollen , daß der Arbeiter anch

einen Urlaub bekommt ." Das wollen sie sehr spät , das haben
wir schon in der Praxis durchgeführt . Und wir wären noch
viel weiter , wenn Herr Roosevelt nicht dazwischengekommen
wäre . Oder wenn er sagt : „ Wir wollen die Prosperität er¬
höhen , auch für die breite Masse der Arbeiter ." Das sind
lauter Dinge , die in unserem Programm stehen ! Er hätte
sie vielleicht durchführen können , wenn er keinen Krieg an¬
gefangen hätte . Denn wir haben daß ja auch vor dem Kriege
getan . Rein , diese kapitalistischen Hyänen denken nicht daran,
so etwas zu tun . Sie sehen in uns nur das bedenkliche Vor¬
bild , und nur um jetzt ihre eigenen Völker zu ködern , müssen
sie in unserer Parteiprogramm einsteigen und einzelne Sätze
herausfischen , diese armseligen Stümper . Und dabei machen
sie selbst das noch unvollkommen . ( Brausender Beisall . )

Wir haben eine geschlossene Welt hier gegen uns gehabt.
Natürlich nicht nur von rechts , sondern auch von links . Denn
die Linken befürchteten , wenn dieses Experiment gelingt , und
er schafft 'es . tatsächlich und bringt die Wohnungsnot weg,
und er bringt es fertig und führt ein Schulsystem ein , aus
Grund dessen ein talentierter Junge , ganz egal , welcher Art
die Eltern sind , weiß Gatt welche Stellung einnehmen kann,
und er bringt das fertig , er macht schon jetzt aus einem
ehemaligen Landarbeiter einen Reichsstatthalter , wenn er
wirklich eine Altersversorgung sür das ganze Volk einführt,
tatsächlich dem ganzen Volk einen Urlaub sichert, 'wo er
Schisse baut und sie in eine geordnete , gesicherte Lebenshal¬
tung hinbringt — ja , was machen wir dann ? Wir leben
doch davon , daß das nicht da ist. Davon leben wir , also
müssen wir gegen den Nationalsozialismus kämpfen . Was
aber die anderen  geschaffen hsiben, das konnten unsereKameraden am besten .an Rußland -sehen.

Wir sind jetzt nenn Jahre am Ruder , Der Bolschewismus
seit dem Jahre 1917 — also bald 25 Jahre . Jeder kann ein
Urteil abgeben , der nur dieses Rußland mit Deutschland ver¬
gleicht. Was haben wir alles in den nenn Jahren getan , wie
sieht daS deutsche Volk aus , und was hat man dort  ge¬
schaffen? Don den kapitalistischen Staaten will ich gar nicht
erst reden . Die kümmern sich nicht um ihre Erwerbslosen , denn
ein amerikanischer Millionär kommt ja nicht in die Le¬
gend, wo diese leben , und der Arbeitslose nicht in die Gegend
der Millionäre . Es werden Wohl Hungermärsche nach Washing¬
ton und zum Weißen Haus organisiert , die aber Unterwegs
meistens von der Polizei mit Gummiknüppeln und Tränen¬
gas auseinandergetrieben werden — alles Dinge , die im auto-
kratischen Deutschland nicht vorhanden sind. Wir werden
ohne diese Sachen — Gummiknüppel und Tränengas — mit
solchen Problemen fertig.

Mit anderen Worten : Wir haben wirtlich eine ge¬
schlossene Welt an Gegnern gegen uns gehabt , « nd es
ist selbstverständlich , daß im Augenblick der Mqchtüber-
nahme sich das nur steigerte . Ich habe versucht , eine
bestimmte Außenpolitik  einzuleiten . Sie kennen
sie schon aus der Kampfzeit . Ich wollte mit drei Län¬
dern in ein enges Verhältnis treten , mit England,

Italien und Japan.

Jeder Verfuch , mit kngland zu einer Verständigung
zu kommen , war gänzlich zwecklos

Es waren hier Menschen , die von ihrer Voreingenommenheit,
wahnsinnigen Ideologie und Verbohrtheit nicht mehr loszu¬
kommen schienen . Sie sahen in Deutschland «inen Feind . Daß
die Welt sich seit den Zeiten ihrer großen Königin Victoria
wesentlich geändert hat , das wurde diesen Menschen gar nicht
bewußt . Daß nicht Deutschland letzten Endes ihr Empire be¬
droht , sondern daß dieses Empire überhaupt nur ausrechtzu-
erhalten war , wenn England die Verbindung zu Europa fand,
wurde ihnen nicht klar . Im Gegenteil : sie kämpften mit Eu¬
ropa bei jeder Gelegenheit , und es war vor allem der Mann,
den ich schon ein paarmal erwähnte : Churchill.  Jeder Ver¬
such , an diesen Mann auch nur den Gedanken einer Verstän¬
digung heranzubringen , scheiterte an feinem sturen : „ Ich will
einen Krieg haben ". Mit diesem Mann war daher überhaupt
nicht zu reden , und um ihn stand «in « Clique — Tuff Cooper
usw . Es ist ja traurig , wenn man ihren Namen nennt , es
sind nur Nullen . Das macht nichts . Es sind unzerbrechliche
Eier . Wo sie auch hinfallen , bleiben sie »ine Zeitlang liegen.
Man kann sie so oft man will , selbst von Engländern , wie
z . B . Wavell . irgendwo hinauswerfen . Die sind eben durch¬
gehend zu lange in Kalk gelegen , — ( brausende Heiterkeit und
stürmischer Beisall ) — schon seit Jahrhunderten . Sie sind —
von den Juden will ich hierbei nicht reden — unsere alten
unversöhnlichen Gegner , sie haben durch uns eine Durchkreu¬
zung ihrer Pläne oder ihres Lebens befürchtet , sie hasten uns,
gerade so wie wir sie deshalb hasten müssen . Wir sind uns
dabei im klaren darüber , daß der Krieg nur damit enden kann,
daß entweder die arischen Völker ausgerottet werden , oder
daß das Judentum aus Europa verschwindet ( erneuter tosen¬
der Beisall ) .

Ich habe am 1. September 1939 im Deutschen
Reichstag es schon ausgesprochen — und ich
hüte mich vor voreiligen Prophezeiungen — ,
daß dieser Krieg nicht s o ausgehen wird , wie
es sich die Juden vorstellen , nämlich daß die
europäisch -arischen Völker ausgerottet wer¬
den , sondern daß das Ergebnis diesös Krieges
die Vernichtung des Judentums sein wird.
(Abermals erhebt sich ein ungeheurer Beifalls¬
sturm .) Zum erstenmal werden nicht andere
Völker verbluten , sondern zum erstenmal wird
diesmal das echt altjüdische Gesetz angewandt:
Aug ' um Aug ', Zahn um Zahn ! (Beifalls¬

sturm .)
Und je weiter sich diese Kämpse ausweiten , um so mehr
wird sich — das mag sich das Weltjudentum gesagt sein lasten
— der Antisemitismus verbreiten . Er wird Nahrung finden
in jedem Gefangenenlager , in jeder Familie , die aufgeklärt
wird , warum sie letzten Endes ihr Opfer zu bringen hat . Und
es wird die Stund « kommen , da der böseste Weltfeind aller
Zeiten wenigstens aus ein Jahrtausend seine Rolle ausgespielt
haben wird.

Mit England war der Versuch der Verständigung zu meinem
tiessten Leidwesen vergeblich was ich auch alles getan habe,
wie ost ich auch die Hand hinhielt , was ich ihnen auch anbot.
Ich war um ' so glücklicher, daß ich dafür mit dem zweiten
Staat jenes Verhältnis gefunden habe, was wir einst an¬
strebten . Und das ist eigentlich gar kein Wunder , sondern es
wäre fast verwunderlich , wenn es anders gekommen wäre.
Denn es ist doch — ich habe das heute einer Deputation
gesagt — kein reiner Zufall , wenn zwei Völker im Lause von
kaum hundert Jahren fast genau die gleichen Schicksale
erlebten

Deutschland und Italien:  beide kämpften im
vergangenen Jahrhundert um ihre staatliche Wiedergeburt und
Einigung , und zum ersten Male sind damals beide Staaten

eng miteinander gegangen . Dann gehen beide Staaten wieder
ausemander und finden nun nicht mehr ihr Glück . In beiden
Staaten kommt es säst zur selben Zeit zu einer Revolution
deren . Ideen so ähnlich find , wie das bei zwei Völkern über¬
haupt n ^ denkbar ist . Beide Revolutionen nehmen säst den
gleichen Verlaus . Ueberall schwere Rückschläge , am Ende doch
der Lieg.

Das Programm beider ist die soziale und nationale Wieder¬
geburt . Beide Revolutionen führen dieses Programm unbe¬
irrbar durch. Beide erregen den Haß ihrer Umwelt , beide Re¬
volutionen betreffen Volker, die aus eigenem Grund und Boden
trotz allen Fleißes nicht das tägliche Brot finden . Beide Volker
liehen eines Tages ohne ihren Willen den gleichen Feinden
gegenüber , der gleichen internationalen Koalition . Es beqann
schon im Jahre 1935, als sich Plötzlich England ohne jede Ver¬
anlassung gegen Italien wandte . Italien hat England gar
nichts genommen . England wollte nur nicht , daß Italien
seine Lebensfreiheit erhält . Was haben wir England genom¬
men ? Genau wie bei uns , wo England ebenfalls nicht will
daß Deutschland seine Lebensfreiheit erhält . Was konnten
wir von England nehmen , was Frankreich oder gar Amerika?
— gar nichts ! Wie ost hab« ich ihnen den Frieden angeboten,

Ueberhaupt , was sollte ich ihnen denn noch anbieten . Es
waren Männer , die einfach wie Herr Churchill sagten : „Ich
will den Krieg haben ", und mit ihnen eine gewisse Clique
und hinter diesen bestechlichen betrunkenen Subjekten die zah¬
lenden Kräfte eine ? internationalen Judentums , und aus der
anderen Seite ein alter Freimaurer , der nur durch einen
Krieg glaubte , seine bankrotte Wirtschaft vielleicht noch ein¬
mal sanieren zu können oder Zeit zu gewinnen .. So stehen
wieder beide Staaten den gleichen Feinden gegenüber , aus
ganz den gleichen Gründen . Und sie sind gezwungen , mit¬
einander zu kämpfen , den gleichen Kgznps zu führen , auf
Leben und Tod miteinander befunden zu sein.

Und dann kommt noch ein Viertes : In Heiden Fällen sind
es Männer , zwei Männer , die aus dem Bolk  gekommen
sind , die Revolutionen entflammten und die die Staaten em-
Porsührten . Ich habe in den letzten Wochen in den wenigen
freien Stunden , die ich hatte , sehr viel auch über die italieni¬
sche faschistische Revolution gelesen und mir kam es dabei vor,
als wenn ich die Geschichte meiner eigenen Partei vor mir
hätte : so ähnlich , so gleich , dasselbe Ringen , die gleichen
Feinde , die gleichen Gegner , die gleichen Argumente , wirklich
ein Wunder . Und nun kämpfen wir auch aus den gleichen
Kriegsschauplätzen , Deutsche in Afrika , Italiener im Osten.
Wir kämpfen gemeinsam und man soll sich nicht täuschen:

Vieler Kampf wird bis ;um gemeinsamen
Siege Vurltzgefützrt

Und nun ist endlich auch der dritte Staat zu uns
gestoßen , zu dem ich auch immer gute Beziehungen
haben wollte seit vielen Jahren . Sie kennen das
Land aus meinem Kampf : Japan! (Tosender
Beifallssturm der Zehntausende im Sportpalast .)

Und damit sind nun die drei großen Habenichtse vereint,
und wir wollen nun sehen , wer in diesem Kamps die Stär¬
keren sind : Diejenigen , die nichts zu verlieren und alles zu
gewinnen haben , oder diejenigen , die alles zu verlieren haben
und nichts gewinnen können . Denn was will England gewin¬
nen ? Was will Amerika gewinnen ? Was wollen sie alle gewin¬
nen ? Sie haben so viel , daß sie mit dem , was sie besitzen , nichts
anzufangen wissen : wenige Menschen aus Sem Luadratkilo-
meter brauchen sich zu ernähren , sie haben alle die Sorgen
nicht , unter denen wir leiden . Eine einzige schlechte Ernte
bedeutet für uüs ein nationales Unglück . — Ihnen steht die
ganze Welt zur Verfügung . Sie haben uns jahrzehntelang aus¬
geplündert und ausgebeutet und ausgepreßt , und trotzdem
konnten sie ihre eigen « Wirtschastsnot nicht beseitigen . Sie
haben Rohstoffe mehr als sie überhaupt brauchen können , und

sie bringen es nicht fertig , sür ihre Probleme eine vernünf¬
tige Lösung zu finden . Wir werden nun sehen , wem dre Vor¬
sehung in diesem Kamps den Siegespreis gibt ! Demienigen,
der alles hat und dem anderen , der säst nichts hat , noch das
letzte wegnehmen will , oder demjenigen , der das verteidigt,
was er als sein Letztes sein eigen nennt ? ( Wieder , ubeln die
Masten dem Führer begeistert zu ) .

Und wenn ein britischer Erzbischof zu Gott
betet , daß er den Bolschewismus über Deutsch¬
land und über Europa als Strafe schicken
möchte — (mit stürmischen Pfuirufen geben
die Zehntausende ihrer tiefen Entrüstung Aus¬
druck ) — so kann ich nur sagen : über Deutsch¬
land kommt er nicht ! (Tosender Beifall ant¬
wortet dem Führer .) Aber ob er nicht Eng¬
land trifft , das ist eine andere Frage ! Dann
kann dieser alte Sünder und Gottessrevler
erst einmal versuchen , ob er mit feinem Gebet
diese Gefahr selber bannen wird . Wir haben
England , Frankreich und Amerika nie etwas
getan . Trotzdem erfolgte im Jahre 1939 die
Kriegserklärung . Sie hat sich nunmehr er¬

weitert.

Nun müssen sie mich auS meiner ganzen Entwicklung heraus
aber auch richtig verstehen . Fch habe einmal ein Wort ausge¬
sprochen, das das Ausland gar nicht begrisf . Ich sagte : Wenn
schon der Krieg unvermeidlich ist, dann will ich ihn lieber
selbst führen . Nicht weil ich nach diesem Ruhm dürste — im
Gegenteil : Ich verzichte hier auf jedem Ruhm gerne , denn eS
ist hier in meinen Augen gar kein Ruhm . Mein Stolz wird,
wenn mir die Voraussetzung das Leben erhält , einmal doch
in den großen Werken des Friedens bestehen, die ich noch zu
schaffen gedenke (wieder braust unendlicher , Jubel und tosen¬
der Beifall zum Führer empor ). Aber weil ich glaube , daß.
wenn schon die Vorsehung es so gefügt hat , daß dieser Kampf
nach ihrem unerforschlichen Willen ausgesuchten werden muß,
dann allerdings kann ich die Vorsehung nur bitten , daß sie
mich mit der Last des Kampfes betraut , daß sie sie mir
aufbürdet . Ich will sie tragen und will vor keiner Verant¬
wortung zurückscheuen. Ich will in jeder Stunde , in der
eine Not kommt , diese aus mich nehmen.

Jede Verantwortung will ich tragen , so wie ich sie bisher
getragen habe . ( Aufs neue bricht ein Jubelsturqz sonder¬
gleichen los ) . ^

Ich habe die größte flutarltöt
in diesem Volk

Es kennt mich . es weiß , was ich in diesen Jahren vor dem
Kriege an Plänen vorhatte . Es sind überall die Zeugen des
Beginns unserer Arbeit und zum Teil auch die Dokumente
der Vollendung.

Ich weiß , daß dieses Volk mir vertraut . Ich bin
so glücklich das zu wissen . Das deutsche Volk darf aber
auch von einem überzeugt sein : Ein Jahr 1918 wird,
solange ich lebe , nie passieren ( tosender Beifall ) , denn
ich werde niemals die Fahne senken.

Ich bin glücklich, daß zu unseren Soldaten nun so viele
Verbündete gestoßen sind : Im Süden Italien , ganz im Nor¬
den Finnland und dazwischen sind nun die anderen Nationen,
die auch ihre Söhne nach dem Osten schicken: ob daS nun Ru¬
mänen sind oder Ungarn , Slowaken , Kroaten , Spanier . Bel¬
gier , ja selbst Franzosen beteiligen sich an diesem Kampf,
und dazu die Freiwilligen unserer germanischen Staaten aus
dem Norden und aus dem Westen. (Brausender , sich. immer
erneuernder Beifall begleitet die Auszahlung der europäischen
Nationen .) Es ist schon heute ein Krieg Europas und schließ¬
lich im Osten als neuer Verbündeter , der einem Herrn seine,
lächerlichen Phrasen schon ausgetrieben hat : Japan. (Brau¬
sender Beifall .)

Ueber den Krieg selbst will ich wenig sprechen. Hier spricht
bereits die Geschichte: l939 die Erledigung Polens , 1946 Nor¬
wegen , 1941 erst der Balkan und dann endlich der Staat,
von dem uns Minister Enpps erst vor ein paar Tagen mit
seiner Plandevhaftigkeit versichert hat . daß er sich schon seit
Jahren auf die Auseinandersetzung mit Deutschland vorbe¬
reitet hatte . Ich begriff das in dem Moment , in dem mir
bewußt geworden war . daß ein falsches Spiel getrieben wurde.
In dem Augenblick , als ich erfuhr , daß Churchill bereits in
seinen Geheimsitzuirgen auf diesen neuen Verbündeten hin¬
wies . war die Lage mir klar . Und in der Stunde , in der
sich hier in Berlin Molotow verabschiedete und zwar perab-

"ähievete ' nnter vem ' -k^mdrulk seiner gescheiterten Forderungen,
wär - '«8-'"feststehend, baß , diese Alisemkghersgtztzyg kommen
mußte.

Und nun bin ich dem Schicksal dankbar , daß es mich an die
Spitze des Reiches gestellt hat und daß , mir 14 Tag « oder drei
Wochen früher die Zeit vergönnt hat , den ersten Stoß zu füh¬
ren . Denn wenn schon gekämpst werden mutz , dann stehe ich
auf dem Standpunkt , daß der erste Hieb schon der entscheidende
sein kann . ( Immer wieder bricht stürmischer Beifall los . )

Und wir haben das auch in Ostasien erlebt . Wir kön¬
nen Japan nur beglückwünschen, daß es,
statt sich noch länger von diesen verlogenen Subjekten
provozieren zu lassen , kurzerhand zugeschlagen
hat. (Der Beisall steigert sich immer mehr .)

Und nun kämpfen seit diesem 22 . Juni unsere
Soldaten » des Heeres und der Waffen - s) im
Osten einen Kampf , der einmal in die Ge¬
schichte eingehen wird als ein Helden¬

lied unseres Volkes.
Auf dem Meere aber werden unsere Seestreitkräste , unsere

U - Boote , das zuschanden machen , was dieser Präsident Roose¬
velt beabsichtigt hatte . Denn er wollte durch immer neue
Deklarationen amerikanischer Hoheitsgebiete die deutsche
U -Boot - Wasse allmählich aus dem Ozean durch einfache
papierene Akte verdrängen und aus einen ganz kleinen
Raum zwingen , der von den britischen Seestreitkräften hätte
geschützt werden können.

Und das meine Volksgenossen war auch der Grund des Zu-
rückgchens der Versenkungszisfern , nicht etwa die mangelnde
Qualität oder die sinkende Zahl der U-Boote . Im Gegenteil!
Sie ist ungeheuer gestiegen . (Jubelnder Beisall .) Auch nicht
etwa der mangelnde Mut unserer Besatzungen , auch nicht die
Unmöglichkeit , überhaupt anzugreifen , sondern ausschließlich
dieses Verfahren , uns durch das Mittel von Deklarationen
in unserer Handlungsfreiheit einzuengen . '

Sie werden verstehen , daß es für mich immer eine Ueber¬
windung war , abzuwägen , ob man nun mit diesem Lug und
Trug Schluß machen solle, oder um des lieben Friedens willen
sich noch eine neue Beschränkung auferlegen lassen müsse. Der
Angriff Japans hat uns endlich dieser Pot enthoben . Jetzt
werden sie Geleitzüge bilden müssen aus allen Ozeanen der
Welt , und jetzt werden sie sehen, wie unsere U-Boote arbeiten.
Und was sie auch für Pläne haben mögen und wie diese
auch aussehen , wir sind sür alles gewappnet , vom höchsten Nor¬
den bis zum Süden , von der Küste bis zum Osten . Ueber
eines mögen sie sich anch im klaren sein ; Sie stoßen heute
auf ein anderes Deutschland , als aus das Deutschland von
einst.

Sie stoßen jetzt wieder
auf ein frideririanisttzes Veutsttzland

Wir stehen fest, und wo wir stehen , wird kein Fuß¬
breit Boden ohne Kamps aufgegeben . Und wenn wir
einen Fußbreit ausgeben , wird sofort wieder nachgesto¬
ßen. Und wir sind glücklich, es seit gestern zu wissen»
daß unser Generaloberst Rommel ( ein ungeheurer Bei¬
fallssturm bricht in diesem Augenblick los , der sich zu
einer großen Ovation für Generaloberst Rommel stei¬
gert ) mit seinen tapferen italienischen und deutschen
Panzern und Mot .-Verbänden in dem Moment , wo sie
alle glaubten , ihn geschlafen zu haben , sofort kehrt-
machte und sie wieder zurücktrieb . Und sie werden das
solange und so oft erleben , bis dieser Krieg mit un¬
serem Sieg geendet haben wird.

Zu diesen beiden Massen kommt als dritte unsere Luft-
wasse.  Ihr Ruhm ist ein unvergänglicher . ( Wieder bricht
ein minutenlanger Beisallssturm los .) Was sie geleistet hat
in Einsätzen in der arktischen Kälte im hohen Norden , im
Osten oder in der Hitze der Wüste oder im Westen : Es ist
überall das gleiche . Ein Heldentum , das man mit Auszeich¬
nungen überhaupt nicht belohnen kann . ( Auss neue durch¬
braust der Beifall tosend die weite Halle .)

Diese drei Waffen umfassen nun all das . was
zu ihnen gehört , denn ich kann nicht eine ein¬
zelne Sonderwasfe herausheben . Nur eine
muß ich immer wieder besonders nennen : Es

ist das unsere Infanterie!
(Fortsetzung auf der vierten Seite dieses Bogens)



(Fortsetzung von Leite 3)
Und hinter diesen Waffen steht eine Verkehrsorganisativn

mit Zehntausenden und aber Zeh»taufenden Kraftfahrern
und Eisenbahnern , und sie alle setzen sich ein und werden auch
die schwersten Aufgaben meistern , denn eines ist selbstverständ¬
lich: Leicht war die Umstellung von Vorwärts krieg zur Ver¬
teidigung i-m Osten nicht. Die Verteidigung hat uns nicht der
Russe ousgezwungen , sondern nur die 38, 40, 41 und zum
Teil 45 Krad Kälte waren es. In dieser Kälte aber kann
keine Truppe , die das von sich aus nicht gewöhnt ist, kämp¬
fen, so wenig als sie es in der Gluthitze der Wüste in den
heihen Monaten kann . In dem Moment aber , da diese
Umstellung nötig war . habe ich es als meine Pflicht an¬
gesehen, die Verantwortung auch dafür aus meine Schultern
zu ^nehmen . (Ungeheurer Beifall , ein tosender Jubelsturm
dankt dem Führer .) Ich wollte dadurch meinen Soldaten
noch näherrücken und ich will ihnen an dieser Stelle , so weit
sie es heute an diesen eisigen Fronten hören , nur versichern:

Ich weiß» was sie leisten, aber ich weiß auch,
daß das Schwerste hinter uns liegt.

Wir haben heute den 30. Januar . Der Winter war die
große Hoffnung des ostischen Gegners . Er wird ihm diese
Hoffnung nicht erfüllen . In Pier Monaten waren wir fast bis
Moskau und Leningrad gerückt. Bier Monate des Winters im
Norden sind jetzt vorbei . Der Feind ist an einzelnen Stellen
wenige Kilometer vorwärts gekommen und hat dabei Heka¬
tomben an Blut und Menschenleben geopfert . Es mag ihm
das gleichgültig sein. Aber es wird sich schon in wenigen
Wochen im Süden der Winter brechen, und dann zieht der
Frühling weiter nach Norden , das Eis wird schmelzen und
es wird die Stunde kommen, wo der Boden wieder hart und
fest sein wird und der deutsche Musketier mit seinen Geräten
aus ihn wieder operieren kann und neue Massen aus der
Heimat nachstorken werden . (Die nächsten Worte des Führers
gehen in einem ungeheuren Beifallssturm unter ), wo wir den
Feind schlagen werden und diejenigen rächen wollen , die jetzt
nur allein diesem Frost zum Opfer gefallen sind. Denn das
kann ich Ihnen sagen , der Soldat vorn hat das Gefühl seiner
turmhohen Ueberlegenheit über den Russen nicht verloren.
Ihn mit jenem zn dergleichen, würde eine Beleidigung sein.
Das Entscheidende ist aber , daß diese Umstellung vom Angriff
zur Verteidigung gelang , und ich darf sagen : sie ist gelungen.
Diese Fronten — sie stehen, und wo an einzelnen Stellen
die Russen durchbrachen , und wo sie irgendwo glaubten ein¬
mal Ortschaften zu besetzen, sind es keine Ortschaften mehr,
sondern nur noch Trümmerhaufen . Was bedeutet das gegen¬
über dem, was wir besetzt haben , was wir in Ordnung bringen
und was wir im kommenden Frühjahr und vom Frühjahr ab
in Ordnung bringen werden . (Wieder bricht ungeheurer Bei¬
fall los ).

Denn hinter dieser Front steht heute eine ihrer
würdige deutsche Heimat.

Ich habe neulich angesichts, dah das, was alles vor¬
bereitet war, zum Schutze gegen den Fernen Osten, noch
lange nicht genügen konnte, einen Appell an das Deutsche
Volk gerichtet. Ich wollte nun ihm selbst, diesem Volk
meinen Dank aussprechen. Dieser Appell war auch eine
Abstimmung. Wenn die anderen von Demokratie reden:
das ist wahre Demokratie!

Sie hat sich gezeigt in diesen Tagen — und ich weiß , was
so viele kleine Menschen dabei gegeben haben , aber diesmal
waren es auch viele , viele , denen es schwer geworden ist, oder

bet denen es früher aussichtslos erschienen wäre , daß sie sich
von ihren kostbaren Pelzen würden trennen können . Sie
haben sie heute aber doch gegeben in der Erkenntnis , daß
der kleinste Musketier mehr wert ist als der kostbarste Pelz.
(Großer Beisall .) Und ich habe dafür gesorgt , daß es dabei
nicht so zuging wie im Weltkrieg , da die Heimat Kupfer ab¬
lieferte und eine Kupscrablieserungsgesellschast 2200 v. H. Di¬
videnden auszahlte , daß die Heimat Leder abliescrte und eine
Lederverwertungsgesellschast 2700 v. H. Dividenden ausgezahlt
hat . Wer sich im Dritten Reich am Krieg bereichert , der
stirbt . Denn niemand weiß , ob nicht da vorn ein kleiner
armer Musketier ist, dem vielleicht durch ein Paar Hand¬
schuhe seine Hand geretset werden könnte , oder der vielleicht
vor einer Erfrierung geschützt werden könnte durch eine
warme Weste, die ihm zu Hause einer wegnimmt . Ich werde
hier die Interessen der Soldaten vertreten , und ich weiß,
daß das ganze deutsche Volk dabei hinter mir steht ! (Wieder
bekräftigt ein Jubelsturm ohnegleichen die Worte des Füh¬
rers , dem die Zehntausende begeistert zujubeln .)
So kann ich nur eins versichern an diesem 3V. Ja¬
nuar : Wie dieses Jahr ausgehen wird, weiß ich
nicht. Ob darin der Krieg sein Ende nimmt, kann
niemand sagen. Aber eins weiß ich: Wo der Geg¬
ner auch auftritt , werden wir ihn in diesem Jahr
wieder schlagen. Genau wie bisher ! Es wird wie¬

der ein Jahr großer Siege sein.
Und so wie ich früher die Fahne zu jeder Zeit trug , so

werde ich sie jetzt erst recht hochhalten , denn in welch einer
anderen Lage befinde ich mich heute ! (Auss neue umbraust
tosender Beifall den Führer .)

Meine deutschen Volksgenossen!
Meine Soldaten!

Wir haben hinter uns eine glorreiche Geschichte und man
zieht so gerne Vergleiche mit dieser Geschichte. In ihr halben
oft deutsche Helden gekämpsk in scheinbar aussichtslosem
Ueberlegenscin . Wir dürfen aber keine Vergleiche ziehen etwa
zur sridericianischen Zeit . Dazu haben wir kein Recht. Wir
haben die stärkste Armee der Welt . Wir haben die stärkste
Lustwasfe der Welt . Friedrich der Große mußte gegen eine
Uebermacht kämpfen , die geradezu erdrückend war , als er den
ersten schlesischen Krieg führte , standen 2,7 Millionen Preu¬
ßen gegen einen Staat von damals immerhin 15 Millionen.
Als er den dritten zu sichren gezwungen war in sieben
Jahren , da standen 3,7 oder 3,8 Millionen Preußen gegen
rund 50 oder 54 Millionen andere . Ein Mann mit eisernem
Willen hat durch alle Rückschläge das Banner hochgehalten
und an seinem Volk nie verzagt , und wenn er verzagen
wollte , sich immer wieder selbst zurechtgerissen und dann "er¬

st F , . .neut die Fahne in seine starke Hand genommen . Was wollen
wir heute von uns reden ? Wir haben einen Gegner vor uns,
der uns jetzt zahlenmäßig überlegen sein mag.

Aber im Frühjahr wird sich auch das wieder ändern . Wir
werden ihn wieder schlagen. Denn es kommt dann wieder
unsere Zeit . Und so wird es überall sein. Vor allem aber:
Wir haben heute Verbündete , es ist nicht mehr so wie im
Weltkrieg . Was allein Japan im Osten leistet , ist für uns
nicht abschätzbar. (Brausender Beifall .) Uns bleibt auch
kein anderer Weg als der des Kampfes . Und der Weg des
Erfolges . Er mag schwer sein, oder er mag leicht sein — er
ist niemals schwerer als die Kämpfe unserer Vorfahren waren.
Wir dürfen aber auch nicht erwarten , daß er leichter sein
kann . Damit aber ersassen wir so recht die ganz « , Opfer,
die unsere Soldaten bringen . We.r kann das mehr begreifen
als ich, der ich selbst einst Soldat gewesen bin.

Ich sichle mich auch ßeute nur als der
erste Musketier des Kelches

(Mit einer ungeheuren Ovation , einem Jubelsturm ohne¬
gleichen, antworten die zehntausende Parteigenossen den
Worten des Führers .) In der Zeit , da ich selbst nur Soldat
war , habe ich meine Pflicht erfüllt . Ich erfülle sie heute
genau so unbeirrbar . Aber ich verstehe alles Leid meiner
Kameraden , weiß alles , wie es um sie ist. Ich kann daher
und will daher keine Phrasen gebrauchen . Denn das würden
' ' rstisie nicht verstehen . Ich kann ihnen nur eins sagen, die Hei¬
mat ahnt es schon, was ihr , meine Kameraden , durchzu¬
machen habt . Die Heimat ahnt es, was es heißt , bei 35. 38,
40, 42 Grad Kälte in Schnee und Eis zu liegen , um Deutsch¬
land zu verteidigen.

Aber weil die Heimat es weiß , will sie auch alles tun,
was sie nur kann . Sie will arbeiten und sie wird arbeiten!
Und ich mutz Sie selbst auffordern:

Deutsche Volksgenossenzu Hause, arbeitet , schafft
Waffen, schasst Munition , schasst wieder Massen und
wieder Munition ! Ihr spart dadurch zahlreichenKame¬raden da vorn das Leben.

Schafft und arbeitet an unseren Transportmitteln,
damit das alles nach vorn kommt. Die Front wird
dann stehen, sie wird ihre Pflicht erfüllen, dann kann
die deutsche Heimat beruhigt sein. Und das Gebet dieses

teuflischenPriesters , der wünscht, dah Europa durch den
Bolschewismus bestraft werde, wird sich nicht erfüllen,
sondern ein anderes Gebet wird in Erfüllung gehen:

Herrgott , gib uns die Kraft, daß wir uns die
Freiheit erhalten, unserm Volk , unseren Kin¬
dern und Kindeskindern , und nicht nur un¬
serem deutschen Volk , sondern auch den an¬
deren Völkern Europas . Denn es ist nicht ein
Krieg» den wir diesmal für unser deutsches
Volk allein führen, sondern es ist ein Kampf
für ganz Europa und damit für die ganze

zivilisierte Menschheit.
Der Beifall , der die Rede des Führers begleitete und sich

immer wieder zu großen und begeisterten Kundgebungen stei¬
gerte , bricht bei diesen Schlußworten noch einmal mit elemen¬
tarer Wucht los . Immer wieder feiern die Masten mit jubeln¬
den Heilrusen und nicht endenwollenden Beifallsstürmen den
Führer , bis die tosenden Ovationen in den Liedern der Ration
ihren Höhepunkt und Abschluß finden.

Symbol des kommenden kndsieges
kmpsang einer italienischen parteikommisston durch Neichsminifter Vr. Soebbels

Berlin,  30 . Januar . Reichsminister Dr . Goebbels
gab am Freitagmittag zu Ehren der italienischen Parteidele¬
gation . die als Abgesandte des Tu « und der faschistischen
Partei zum Tage der Machtübernahme nach Berlin gekommen
war , in der Blauen Galerie des Reichsministeriums für Volks¬
ausklärung und Propaganda einen Empfang , dem führende
Persönlichkeiten des politischen Lebens der beiden Achsenmächte
beiwohnten.

Bon italienischer Seite waren neben Botschafter Alsieri und
Erster Botschaftsrat de la Porto die Mitglieder der faschisti¬
schen Delegation unter Führung des Gesandten de Cicco er¬
schienen: Parteifnfpektor Fessa, Konsul Levnini und die Gau¬
leiter Rumualdi , Mariggi , Piva , Tosi . Filippi , Toracca und
Eebietsinfpektor Dr ! Concolini . Von deutscher Seite nahmen
teil : Die Reichsleiter Bormann , Rosenberg , Dr . Dietrich.
Bouhler und Hierl , die Reichsminister Dr , Lammers , Rüst,
Funk , Dr , Todt und Staatsminister Dr , Meißner , die Staats¬
sekretäre von Weizsäcker und die Gauleiter Bohle , Stürtz und
stellt», Gauleiter Görlitzer,

In einer Ansprache hieß Reichsminister Dr . Goebbels im

Namen der nationalsozialistischen Bewegung der Reichshoupt-
stadt und des nationalsozialistischen deutschen Volkes die
italienischen Gäste am Tage der Machtergreifung in Berlin
willkommen . Er bezeichnete es als «in Symbol des kommen¬
den Endsieges und der deutsch-italienischen Verbundenheit,
daß der Besuch der hohen italienischen Parteiführer gerade
aus den Tag der Wiedereinnähme von Bengasi falle.

Botschafter Alsieri  betonte in seiner Erwiderung , daß
besonders der 30, Januar dazu angetan sei, die Kamerad¬
schaft der faschistischen und nationalsozialistischen Revolutio¬
nen zu unterstreichen , die beide gerade jetzt in Afrika ihren
sieghaften Ausdruck fänden.

Gesandter de Ciccp, der die Grüße des Duce überbrachte,
dankte im Namen der italienischen Abordnung für die Ein¬
ladung und den herzlichen Empfang in der Reichshauptstadt
und wies aus die harte Entschlossenheit hin , mit der das
italienische und das deutsche Bolk den entscheidenden Kamps
um ihr Schicksal führten . An der Schwere dieses Ringens
könne man schon jetzt die Größe des kommenden Sieges er¬
messen.

Ver italienische wekrmachtsbericht
Rom,  3 (1. Januar . Das Hauptquartier der italieni¬

sche« Wehrmacht gibt bekannt: „Im Verlauf der
Kämpfe, die, wie in einem Sonderbericht bekanntgege¬
ben. zur Wiedereroberung von Bengasi führten, wurden
zahlreiche Gefangene und umfangreiche Beute einge¬
bracht, deren Zahlung im Gange ist. Beim Angriff aus
eine Stellung im Dschebel ergab sich ein ganzes indisches
Bataillon unseren Truppen. Die deutsch-italienischen
Streitkräste halten, obwohl durch Regen und Sand-
stürzne behindert, ihren Druck auf den Gegner aufrecht,
der sich, von der Luftwaffe verfolgt und geschlagen,
nach Osten zurückzieht. Die Flugabwehr unserer großen
Einheiten schoß zwei englische Flugzeuge ab. Trotz
ungünstiger Wetteroerhältnisfe setztendie Bombenflug¬
zeuge der Achsenmächte ihre Aktionen gegen Malta fort,
griffen mehrere Flugplätze mit Erfolg an und beschädig¬
ten viele Flugzeuge am Boden."

Nitterkreu ; für italienischen Kommandeur
Berlin,  30 . Januar . Der Führer verlieh das Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes an Korpsgeneral Giovanni Messe,
Kommandeur des italienischen Expeditionskorps.

Korpsgeneral Giovanni Messe hat sich durch selbständige
operative Führung des italienischen Expeditionskorps an der

Ostfront höchste Verdienste erworben . So eroberte er Anfang
November 1S41 mit seinem tapferen Korps unter besonders
schwierigen Bedingungen wichtige Industriegebiete . In den
Weihnachtstagen zeichnete sich das Korps dadurch aus , daß es
starke Feindan,griffe abhielt und sofort zu krästigen Gegen¬
stößen vorging , die für die weitere Führung des Kampses von
großer Bedeutung waren . Durch das Vorbild des Generals
angeseuert , stürmten die italienischen Regimenter am 28. und
29. Dezember trotz ungünstiger Wettervcrhältnisse die Stellun¬
gen der stark verschanzten und erbittert kämpfenden Sowjets.
Die Verleihung des Ritterkreuzes an Korpsgeneral Messe ist
eine äußere Anerkennung nicht nur sür seinen persönlichen
vorbildlichen Einsatz, sondern auch sür die Tapferkeit der unter
seiner Führung an der Ostfront kämpfenden italienischen Ver¬
bände , die als Bundesgenossen Seite an Seite mit ihren deut¬
schen Kameraden sich während der schweren Kampfe bei dem
starken Frost der letzten Wochen immer wieder durch Schwung
und Angrisfsfreude ausgezeichnet haben,

Korpsgeneral Giovanni Messe ist am lO. Dezember 1883
in der Provinz Bari geboren . Nach dem Besuch der Kriegs¬
akademie Modena wurde er im Jahre 1910 Leutnant , Im
Kriege 1914/18 wurde er dreimal verwundet . Im Abessinien-
Feldzug kommandierte er die Division Cosseria. Im Jahre
1938 war er Zivilkommandcur der Besatzungsarmee in Alba¬
nien . Im Mai 1910 wurde ihm das Kommando über das
schnelle Armeekorps übertragen , mit dem er im November 1940
in Albanieiz die verschiedenen feindlichen Gegcnosscnsiven
brach und die Stadt Valvna tapfer verteidigte , Korpsgeneral
Messe ist mit hohen italienischen Orden , darunter dem Ritter-

kreuz zum MilitSrorden von Savohen , ausgezeichnet und für
seine Kriegsverdienste zweimal bevorzugt befördert worden.

Ferner verlieh der Führer das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an : Major Günther Ntntwig,  Abteilungskom¬
mandeur in einem Artillerie -Regiment ; Hauptmann Ernst
Nobis,  Bataillonskommandeur in einem Infanterie -Re¬
giment ; Oberleutnant Rudolf Struckmann,  im Stäbe
eines Tchiitzenregiments.

Sttickwunsch des sichrer»
;um öebuetstag des Königs von vulgarien

Berlin»  3S. Januar . Der Führer hat Seiner Maje¬
stät dem König der Bulgaren zum Geburtstag drahtlich
seine Glückwünsche übermittelt.

Japaner 18 Kilometer vor Singapur
Tokio,  30 . Januar . Wie Domei von der Malaya -Front

berichtet, bewältigten die japanischen Truppen , die in Zentral-
malahen nach Süden vorstoßen , das letzte Hindernis vor
Johur Bharu , als sie Kulai  18 Kilometer nördlich
von Singapur , eroberten . Die japanischen Truppen stürmen
jetzt gegen Singapur aus der breiten Straße vor , die parallel
zu der Eisenbahnstrecke verläuft , die nach dem Bahnhof von
Johur Bharu führt . Inzwischen hat eine andere japanische
Kolonne , die gleichfalls in Zentralmalayen in südlicher Rich¬
tung vorging , nach der Einnahme Kluanas plötzlich ein
Manöver in nordöstlicher Richtung gegen die Ostküste aus¬
geführt und australische Streitkräste eingeschlossen und ver¬
nichtend geschlagen.

Japanische Truppen landeten am Donnerstag in Pamang  -
kat  im Norden der Westküste Borneos.  Pamangkat ist
ein kleiner Hafen an der Mündung des Sambas -Flusses,
160 Kilometer südwestlich von Sarawak und 150 Kilometer
nördlich von Pontianak . Berichte aus Batavia geben zu, daß
sich auch ein verstärkter japanischer Druck von Sarawak
(Kuchingf aus bemerkbar macht und Pontianak  bedroht
ist. Pontianak , im Mündungsdclta des Kapoeas -Flusses ge¬
legen , ist eine Hafenstadt von 45 000 Einwohnern und Haupt¬
stadt der Residentschast Wcst-Borneos.

Noosevetts fingst vor dem „plouderkamin"
Tokio, 30. Januar . An zuständiger japanischer Stelle

äußerte man sich. so berichtet Domei, dahin, daß die
USA.-Regierung angesichts der dauernden Niederlagen
nicht imstande sei, das Ausmaß der Mißerfolge der
USA.-Truppen im Kriege gegen Japan zu verheim¬
lichen. Der Sekretär des Präsidenten Stephan Early gab
am 29. Januar im Weißen Haus bekannt, daß er zahl¬
reiche Zuschriften erhalten habe, in denen Roosevelt auf¬
gefordert wird, die „giftigen und lästigen" Gerüchte zu
zerstreuen und der Nation ein klareres und besseres
Bild von der Kriegslage zu vermitteln , wenn er wieder
einmal eine Plauderei am Kamin hält . Indem Stephan
Early erklärte : „Der Präsident hat das Gefühl, daß die
jetzige Zeit für eine Mche Rede nicht sehr geeignet ist",
hat er deutlichdie traurige Lage der USA. verraten . In
den gleichenKreisen der Kritiker habe man wiederholt
erklärt, daß das Gros der Pazifik-Flotte dahin ist und
daß auch die Truppen Mac Arthurs auf der Halbinsel
Bataan dicht vor der Vernichtung stehen.

fittentatsoersuch auf argentinischen fiußenminister?
Buenos Aires , 30, Januar , In der gesamten argentinischen

Oefsentlichkeit hat ein Flugzeugunsall des Außenministers
Ruiz Guinazu großes Aufsehen erregt Kurz nach dem Start
in Rio stürzte , wie aus Buenos Aires gemeldet wird , das
Flugzeug , das Guinazu mit seiner Begleitung nach
Beendigung der Außenministerkonserenz wieder nach Buenos
Aires bringen sollte, aus unerklärliche Weise plötzlich ab. Zum
Glück blieb Guinazu unverletzt . Auch die übrigen Insassen
sind unversehrt oder unbedeutend verletzt. Nur der Sekretär
des Direktors der zivilen Luftfahrt trug Verletzungen ernstererNatur davon.

General Franco begab sich am Donnerstagvormittag
nach Verona, wo er eine Truppenschauund einen Vorbei¬
marsch der Falangemilizen und Syndikatskolonnen ab¬
nahm.

Lrwerbsgesellschaften
Daimler Benz A-G, Stuttgart ) Mäßige Kapitalberichtigung.

Die Daimler -Benz A-G , Stuttgart , begibt zur Verstärkung
ihrer Betriebsmittel aus Grund des Beschlusses vom 29. Juli
194l (genehmigtes Kapital ) 25 Mill . RM neue Stammaktien,
Die neuen Aktien , die ab 1. 1, 1942 dividcndcnbcvcchtigt sind,
sollen den Inhabern der alten Aktien im Verhältnis 2:l zum
Kurse von 135 zum Bezüge angeboten werden . Es sei beab¬
sichtigt, in mäßigen Grenzen eine Kapitalberichtigung durch¬
zuführen , an der auch die neuen Aktien teilnehmen.

Starke Beschäftigung bei der Demag . Die 2,5 Mill . RM neuen
Aktien der Demag A-G , Duisburg , die aus den Emissionen
von September und Dezember 1936 stammen , sind zum amt¬
lichen Handel an der Berliner Börse zugelassen worden . Laut
Prospekte sind die Demag . ihre Tochtergesellschaften und Be¬
teiligungen auch während des lausenden Geschäftsjahres un¬
verändert stark beschäftigt, so daß wieder mit einem ange¬
messenen Ergebnis gerechnet werden kann fsür 19407 8 Pro¬
zent Dividende ). Die , Frage einer an sich möglichen Kapital¬
berichtigung soll erst nach der Ausstellung des Jahresabschlusses
für 1941 entschieden werden.

Rheinische Stahlwerke , Essen. Der HB , am 26, Februar
wird sür das am 31, März 1941 zu Ende gegangene Geschäfts¬
jahr eine Restdividende von I Pzt vorgeschlagen, so daß sich
einschl, der am 1, 10, 1941 ausgeschütteten Abschlagsdividende
von 6 Pzt , eine Gesamtdividende von 7 Pzt . wie im Vor¬
jahr ergibt . Für das laufende Jahr sei mit rückläufigen
Erträgnissen zu rechnen. Die mit der Tividendenapgabever-
ordnung ' zusammenhängenden Aufstockungsfragen werden erst
bei dem Geschäftsabschluß für den 31. März 1942 zur Ent¬
scheidung kommen.

Lagesnachrichten
Preisvorbehalt des Abnehmers . In einem Erlaß (111/139/

17 689/41 vom 14. 1.) gibt der Reichskommissar sür die Preis¬
bildung davon Kenntnis , daß die geltenden prcisrechtlichen
Vorschriften einen Vorbehalt , durch den eine Rückwirkung spä¬
terer Preissenkungen vereinbart werden soll, nicht entgegen¬
stehen. Die Frage nach der allgemeinen Bedeutung einseitiger
Preisvorbehalte des Abnehmers ist zivilrechtlicher Natur und
vom Reichskommissar sür die Preisbildung nicht zu entscheiden.
Preisrechtlich wird Hu einseitiger Vorbehalt des Abnehmers
grundsätzlich ohne Einfluß sein, weil der Lieferant schon von
sich aus verpflichtet ist, stets nur den zulässigen Preis zu be¬
rechnen.

flmtliche verliner Devisenkurse
1942 80. Januar

Geld l Briet 1 1942
30. Januar
Geld l Bries

Aegyvten * 9,89 l 9.91 Italien 13.14 13,16Afghanistan 18,79 I 18.83 Java» 0,585 0.587Argentinien 0,58t 0.592 Kanada * 2.098 2,102Australien * 7.912 7.928 Kroatien 4.995 5,005Belgien 39,96 40.04 Neuseeland * 7,912 7.928Brasilien 0,13 0.132 Norwegen 56,76 56,88Brit .-Jndien *74,18 74.32 Portugal 10.14 10,16Bulgarien 3.047 3.053 Sckweoen 59,46 59,58Dänemark 52,15 62,25 Schweiz 57,89 58.01Englanö * 9,89 9.91 Serbien 4,995 5,005
Finnland 5.06 5.07 Slowakei 8,691 8.609Frankreich * 4,995 6.005 Svanien 23,56 23.69Griechenland 1,668 1.672 Südafrika » 9.89 9,91Holland 132,70 132.70 Türkei 1.978 1,982Iran 14.59 14.61 Nruguay 1,199 1,201uslanö 38.42 38.60 Der . St . v. A. * 2.498 2.502

Hanseatisch« Wertpapierbörse . Am 30. 1. wurden Neptun
mit plus 1 Pzt . zu 151 gehandelt Hapag notierten V« Pzt.
höher mit 98'/>, Lloyd minus '/- Pzt . mit 97, Unterweser
unverändert 130, Hansa -Tamp », Hamburg -Süd und die Afrika-
Linien ohne Schlußnotizen , Don sonstigen Verkehrsaktien
blieben Bremer Straßenbahn unv , 126 Hamburger Hochbahn
gingen um 1'/< Pzt , aus 130 zurück Norddeutsch Wolle
handelte man sester mit 206' /., Atlas -Werke (183), Bremen-
Vegesacker(151), Bremen -Chomisch« (200) Bremer Papier (17V),
Bremer Silber (153), Bremer Vulkan (204) und Jute Bre-

,men (160) blieben wie an den Vortagen unverändert . Bre¬
mer Wolle gingen um 2 Pzt . auf 195 zurück. Reis und Han¬
dels wurden mit 195 nach 194 angeboten . Norddeutsche Hoch¬
seefischerei (165) büßten 1 Pzt . ein.

Berliner Börse . Am 30, 1 machte die Answärtsbewegung
wieder Fortschritte . Vereinigte Stahlwerke stellten sich auf
151.75 und Farben auf 207,12. Allgemeine Lokalbahn und
Verkehrswesen gewannen 0,87, Siemens Vorzüge 1, Daimler
und Conti Gummi l,25 . Gessürel 1,37 AEG, , Tessauer Gas,
Tchlesische Gas . Wintershall und Demag 1,5 und BMW.
1.75 Pzt . Buderus und Rheinstahl mußten 0,5 Pzt . ihrer
Anfangs -gewinne wieder Ergeben Gegen End« des Ver¬
kehrs lagen die Aktienmärkte im großen und ganzen gut
behauptet . Vereinigte Stahl , die ohn« Schlußnotiz blieben,
notierten !51,75, Farben 207,25 nach vorübergehend 207 (der
niedrigste Tageskurs war 206.37) uud Schultheiß 178,5 nach
179,5. AEG . und Gessürel mußten I Pzt . ihrer Verlaujs-
gowinne wieder hergeben, während Conti Gummi weiter um
0,5 Pzt . anzogen.

Unsere Sportmelckimoeii
IIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIMIMIIIIIIIIIIMIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIII

ZußbaUänderkamps mit Ungarn
Die aus Budapest eintreffenden Meldungen über den Ab¬

schluß eines Fußballänderspstles zwischen Ungarn und Deutsch¬
land Iverden bestätigt . Am 15, März kommt es in Budapest
zu dem 18. Zusammentreffen der beiden Nationalmannschaf¬
ten . Noch vor dem dritten Länderspiel gegen Spanien am
12, April im Berliner Olympiastadion kommt es zu einer
neuerlichen Kraftprobe zwischen dem deutschen und ungari¬
schen Fußballsport.

kriegsmeisterschasten der Leichtathleten
Das bedeutendste Ereignis der deutschen Leichtathletik wer¬

den in diesem Jahre die Meisterschaften sür Männer und
Frauen sein. Es ist beabsichtigt, die Titelkämpse am 25. und
26. Juli ' wieder im Olympischen Stadion aus dem Reichs-
jportfeld in Berlin zu veranstalten . Die Stichtage sür die
deutsche Vcreinsmeisterschast , die im letzten Jahr mit einem
so ungewöhnlichen Erfolg abschloß, sind der 25. Mai , der
19. Juli und der 13. September.

Winterarbeit der Leichtathletinnen
Der Winterschlaf der Leichtathletinnen ist vorbei . Ruhepause

waren die Monate Oktober und November . Die Leichtathletin
beginnt jetzt bereits mit der Sommervorbereitung . Diese Vor¬
bereitung besteht aus leichtathletischcn Hallenstunden und aus¬
gedehnten Waldläufen , Hinzu kommen Kameradschaftsabende
der Frauen mit Vortrügen , Filmvorführungen , Musik, Bei
den Gemeinschastsläusen wird weder eine Zeit , noch ein
Einzelsieger festgestellt. Sieger ist die Abteilung , die zahlen¬
mäßig am stärksten vertreten ist. Im Ja 'nuar und Februar
werden Waldlausstasfeln und Mannschaftsläuse durchgeführt.
Die Streckenlänge bei den Staffeln beträgt 600—1200 Meter.
Beim Mannschastslauf ist die Strecke bis 1200 Meter lang.
Eine Wertung nach Zeit ist bei den Staffeln und beim Mann¬
schastslauf nicht vorzunehmen . Der Mannschaftssieger wird
nach dem einlaufenden Platz festgestellt. In allen Fällen gibt
es bei Frauenwaldlauf keine Einzelwertungen , Im Januar
bis März werden überall , wo es die Hallenverhältnisse er¬
lauben , Sallenvereinskämpse durchgeführt . Mit kurzen Läufen,
auch über Hürden und Hindernisse , ferner mit Pendelstafseln,
Hochsprung Kugelstoß , Weitsprung , Medizinballstoß , Bock-,
Pferd -, Tisch-, Kastenspringen und vielem anderen lassen sich
wirksame Vereinskämpfe zusammenstellen . Die Leichtalhletin-
nen holen sich im Winter Kraft und Ausdauer in der Halle
und >m Walde , Deshalb muß dieser Wintcrarbeit die größte
Aufmerksamkeit geschenkt werden.

120000 1Nann-8tad 'on in Paris
Der seit längerer Zeit in Paris vorliegende Plan eines Sta¬

dionbaues sür 100 000 bis 120 000 Zuschauer hat jetzt eine
Abänderung erfahren . Bisher hatte man damit gerechnet, daß
dieses Stadion aus dem Exerzierfeld von Jssy -les-Moulinax
errichtet werden könne. Nachdem aber die Militärbehörden
sich damit nicht einverstanden erklärt haben , hat man jetzt den
Wald von Vincennes für den Bau vorgesehen, der ebenfalls
genügend Platz iür die Durchführung des Projektes mit seinen
vielen Haupt - und Nebenanlagen bietet . Nach den bisherigen
Voranschlägen wird der Bau etwa 100 Millionen Francs kosten
— aber zunächst handelt es sich nach wie vor nur um Pläne,
deren Verwirklichung nicht vor zfpei oder drei Jahren möglichist-

Futzball -Konferenz in Stockholm? Die schwedischen Sport¬
zeitungen bringen Nachrichten , wonach in Stockholm eine
Fußball -Konfercnz mit dänischen, finnischen , deutschen und
schwedischen Vertretern abgehalten werden soll.

Spanischer Voxsieg in Berlin . Auf der Heimreise von den
Europameisterschaften gingen Spaniens Nationälboxer im
Kuppelsaal des Reichssportseldes vor zahlreichen Landsleuten,
darunter auch Verwundeten der „Blauen Division ", gegen eine
Berliner Auswahl in den Ring . Die Gäste, ausgesprochene
Distanzboxer , hatten sich durch ihren Angriffsgeist und
Schwung sehr schnell die Herzen der Zuschauer erobert und
hinterließen mit ihrem knappen , aber durchaus verdienten
I0:6-Evfolg den besten Eindruck.

L
«,U

Eimsbiittel derlor Kleikamp. Im Kampf gegen den Bol-
scl-ewismus ist an der Ostfront der Hamburger Fußballspieler
Kleikamp gefallen.

I

Auslandsmeister in Berlin . Ein schwimmsportliches Ereig¬
nis verspricht das internationale Fest am 1. Februar in der
Schwimmhalle aus dem Reich- sportfeld zu werden . Als sichere
Teilnehmer werden bereits die schwedischen Meister Björn
Borg , Per Llsson , John Nothmann und Gösta Ölender zwei
ungarische Titelhalter , darunter der hervorragend « Kraul¬
schwimmer Ferdinand Tatos , und zwei dänische Meister ge¬
nannt.

Meistcrschwimmer in Berlin . Am 1, Februar steht im Hal¬
lenbad des Reichssportseldes in Berlin ein überraschendes
schwimmsportliches Ereignis bevor . Das internationale Fest
des Bereichs Beriin -Brandenburg , das mit dem Klubrückkampf
des Luftwafsen -SB , Berlin mit dem schwedischen Norrköping
KK, verbunden ist, wird die besten deutschen, schwedischen
und ungarischen Schwimmer im Wcttkampf sehen.

soSt SekornsteinleZer Lmil aus HünlendurK.
^2ebn 8tnu6eii am l 'age , äs weiL man , was man getan bat . ^.ber
68 bringt sneb etwas ein . I7n6 wobin 6smit am besten im Lrieg?
Nnn , 6er Hans soll mal etwas Oräentlicbes lernen . Darum wir6
jetrt nnr ^ icbtiZes geksnk nn6 mSgliebst viel eisern gespart.
Dann ist 6ss 6el6 kür 6is Debrreit 6a , wenn 6er Lrieg aus ist .-

H' ün/ «inLkKartiSe Vorteile

1. Ver eisern spart, raUt veniger 8teuero un6 5. Das Lpargutkaben viril in ^ otlaUen, bei 6er
Lorislbeiträge. Oeburt eines Xin-

2. Die Höbe 6es Krankengeldes berechnet sieb 6es un6 bei 6er
trolrckein nscb 6ein vollen Lobnbelrsg. Verheiratung einer

3. Der Lparbelrsg vircl ruin Höchstsatzvereinst. Lparerin auk Antrag
4. Das Lpargutbaben ist unptan6bar. sofort ausgemahlt.

eisern '̂ etst im LrieF - kan/err /ennnst Dn nach eienr FLeA/
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Struwwelpeters Marschappell

24 .

Bremen . 31. Januar
„Angetreten, hergeschaut!",
ruft der Struwwelpeter laut,
„wir marschieren, fasset Tritt,
für das Winterhilfswerk mit !"
Der pechrabenschwarzeMohr
drängelt sich als erster vor,
und die Kätzchen alle zwei
mit Paulinchen sind dabei.
Aus dem grünen Blätterhaus
springt das Häschen flink heraus,
hopst voll Ilebermut und Spatz
vor den strengen Nikolas.
Daumenlutscher, Jägersmann
schließen sich nebst andren an,
Sarkmelbiichsenklappern hell
zu dem frohen Marschappell.
Unsre Kindheit unbeschwert
bunt und freudig wiederkehrt,
darum öffnet Herz und Hand
heute deutschem Kinderland.

Lieselotte Henckel

flbdichtungsmarenal
für Lensterscheiben zurückgeben!

Wie das Stadtamt mitteilt , bedarf die Kreishand-
werkerschastdringend der Werkstoffe, die zum behelfs¬
mäßigen Abdichten der durch Bomben zerstörten Fenster¬
scheibenbenutzt werden. Da diese Schäden vom Reich
bezahlt werden, gehören die Abdichtungswerkstoffedem
Reich und nicht etwa den Eigentümern der Häuser, in
denen sie verwendet werden. Äie Eigentümer oder Ver¬
walter von Häusern werden daher dringend ersucht, die
Sperrholzplatten , Faserplatten und sonstigen Werkstoff
bei der Geschäftsstellê der Kreishandwerker¬
schaft  im Haus des Handwerks, Meinkenstratze1̂ Ecke
Eontrescarpe, abzuliefern, sobald die Schäden durch Ein¬
setzen von Glas behoben sind. Die Rückgabe der Werk¬
stoffe, die in künftigen Fällen wieder benutzt werden
können, ist nicht nur volkswirtschaftlichgeboten, sondern
auch deshalb erforderlich, weil die Zurückbehaltung eine
Unterschlagung von Reichseigentum bedeuten würde.
Diese Mitteilung betrifft auch Fälle, in denen von
früheren Schäden her noch derartiges Material in
bombengeschädigtenHäusern lagern sollte. In den
Fällen , wo keine Transportmöglichkeit besteht, bittet die
Kreishandwerkerschaftum Mitteilung (Fernruf 2 52 47).

Das „Vedienungsgekü" in Kaststatten
Die Staatliche Kriminalpolizei  teilt mit:

Es mehren sich die Klagen aus dem Publikum darüber,
daß das Bedienungspersonal im Eaststättengewerbe im¬
mer mehr von einer korrekten Abrechnung abweicht und
offenbar versucht, den infolge Verknappung von Ge¬
tränken und Waren eintretenden Derdienstaussall auf
andere Weise auszugleichen. So wird von dem Bedie¬
nungspersonal der Kriegszuschlagbei Getränken auf den
Preis derselben aufgeschlagen und werden von diesem
Kriegszuschlag auch Prozente erhoben. Da nach den be¬
stehendenBestimmungen von dem Kriegszuschlagkeine
Prozente erhoben werden dürfen, liegt die Verschaffung
eines rechtswidrigen Vermögensvorteils vor. Ebenso
wird versucht, durch Aufrundung des Bedienungsgeld¬
zuschlages auf volle 5 bzw. 10 Pfg . einen Vorteil zu
erlangen. Nach den bestehendenBestimmungen ist auch
dieses Verfahren unzulässig und handelt es sich auch
hier um die Verschaffung eines rechtswidrigen Ver¬
mögensvorteils bzw. um unzulässige Preiserhöhung.

Es wird in Zukunft rücksichtslos gegen das unkorrekt
abrechnende Bedienungspersonal wegen Betruges
vorgegangen werden.

Elternversammkung des KLB.-Lagers Kaiser Karl,
Erotz Gmain heute 17.30 Uhr in der Turnhalle der
Schule an der Hemelinger Strahe . Es spricht Lagerleiter
Knetsch. Ein Lagerfilm wird gezeigt.

Es wird verdunkelt:
von Sonnabend 18M Uhr bis Sonntag 8.45 Uhr

kauleiter Növer bei denU-Voot-7Nännern
Die U-Voots-KameradschastBremen, die vor zwanzig

Jahren mit dem Ziele gegründet wurde, die Ü-Voot-
Fahrer zur Pflege der Kameradschaft zusammenzu¬
schließen und die Verbindung mit den jungen Kameraden
der Kriegsmarine aufrechtzuerhalten, sah aus Anlaß
eines Kameradschaftsabends zahlreiche Offiziere derKriegsmarine bei sich zu Gast. Der Leiter der Kamerad¬
schaft, Rosiefsky,  fand herzliche Worte der Begrüßung
für die Gäste, unter ihnen unser Gauleiter Carl Ro¬
ver,  Kreisleiter Blanke,  der Standortälteste Konter¬
admiral von Heimburg,  der Leiter der Krregs-
marinedienststelleKonteradmiral Kehrhahn  und der
Landesverbandsleiter des NS .-Marinebundes Albrecht
sowie namhafte Vertreter aus Industrie und Wirtschaft.
Nach einer Gefallenenehrung lenkte der Vereinsleiter den
Blick auf die Erfolge der letzten Tage, die deutscheU-
Boote auf dem Weltmeere erzielten. Die Ansprachefand
ihren Ausklang mit einem Siegheit auf Deutschlands
glorreiche Wehrmacht und ihren Führer Adolf Hitler.

Gauleiter Rover,  der im Verlaufe des Krieges
wiederholt sein besonderes Interesse für das Erleben
und das Ergehen unserer U-Boot-Männer bekundet har
— wir erinnern an die frohen Stunden , die einige Be¬
satzungen im Blockhaus Ahlhorn verleben konnten —
sprach über die Bewährungsprobe, die unser Volk in

seiner Gesamtheit zu bestehenhat. Das Primat auf der
ganzen Linie habe der Soldat durch seine Haltung in
allen Kämpfen erworben. Der Gauleiter würdigte die
Erfolge unserer Wehrmacht. Er stellte fest, daß der
Kampf um die Festung Verdun in diesem Kriege 16 Ge¬
fallene gekostet habe, denen die Hunderttausende des
Weltkrieges gegenüberstünden. Das Wort „Narvck
werde für alle Zeiten ein Begriff sein. Aber auch bei
den in der Heimat Schaffenden muh ein anderer Maß¬
stab angelegt werden. Sie stehen am Amboß, schaffen und
arbeiten unermüdlich, um so ihren Beitrag für unseren
Sieg zu leisten. ^ ^

Anschließendstellte der Gauleiter fest, daß der Gau
Weser-Ems besonders eng mit den U-Bootfahrern ver¬
bunden sei. Diese Verbundenheit und Kameradschaftsolle
so ausgebaut werden, daß sie durch nichts mehr über-
troffen werde. Lebhafter Beifall dankte dem Gauleiter.
Namens der Gäste dankte Konteradmiral von Heimburg
für die Einladung und zog in kurzen militärischen Wor¬
ten einen Vergleich zwischen Vergangenheit und Gegen¬
wart , in dem er die Männer glücklich pries, die heute
mit den U-Vooten für den Führer kämpften.

Ein gemeinsames Labskaus-Essen und hervorragende
Kleinkunst-Darbietungen gestalteten und verschöntenden
Kameradschaftsabend.

Leierstunden zum ZÜ. Januar
flppelle in den Ortsgruppender NSVflp. kreis Bremen/ Verleihung des Vlutordens an einen Bremer

Am 30. Januar gedenkenüberall in den Ortsgruppen
der NSDAP . die Parteigenossen des Tages , an dem
der Führer die Geschicke des deutschenVolkes in seine
Hände nahm. Unter den Kundgebungen, die aus diesem
Anlaß im Kreise Bremen stattfanden, greifen wir die
der Ortsgruppe Sebaldsbrück  heraus , die im voll¬
besetztenSaal des Eemeinschaftshauses stattfand.

Noch standen die Parteigenossen im Bann der Führer-
Rede, der sie kurz vorher an ihren Rundfunkgeräten ge¬
lauscht hatten , und im Banne dieser Rede stand selbst¬
verständlich auch die Feierstunde. Ein Trio von Musi¬
kern der Bremer Straßenbahn leitete sie stimmungsvoll
ein, und nach dem von Pg . Freudenthal  gespro¬
chenen Vorspruch und dem gemeinsamenGesang des Lie¬
des ,Mir werden weiter marschieren" hielt Ortsgrup-
penpropagandaleiter Blanke  die Feierrede : Man solle
einmal zurückdenken in die Zeit der Not und Zerrissen¬
heit des deutschenVolkes, als alle möglichen Propheten
und Quacksalber sich vergeblich bemühten, Deutschland
zu helfen. Worin bestand nun das Geheimnis des Er¬
folges Adolf Hitlers im Kampf gegen diese Nöte desdeutschen Volkes? In seiner unerhörten Gründlichkeit,
mit der er an alle Dinge herangeht, und in seiner
Fähigkeit, jedes Uebel sofort in seiner tiefsten Wurzel
zu erkennen.

Nach einem Rückblickauf die Zeit des politischen
Kampfes in Deutschland und auf das Werden der klei¬
nen Ortsgruppe Hastedt kam der Redner wieder auf die

heutige Zeit zu sprechen und betonte : Deutschland hat
nur einen  Gegner ; es ist im Osten und im Westen
derselbe, der internationale Jude  und sein An¬
hang, und unsere Soldaten wissen ganz genau, daß es
mit diesem kein Kompromiß gibt. Hier gibt es nur den
Kampf bis zum Endsieg. Die Anforderungen, die dieser
Kampf an uns stellt, sind groß, aber wir müssen sie be¬
stehen. Unsere Generation muß hart sein, wie der Stahl
eines Kugellagers , hart und anständig! Wir wollen
mit dem Blick auf unsere Soldaten und auf den Führer
an die Aufgaben herangehen, die uns im zehnten Jahre
des nationalsozialistischen Deutschland gestellt werden,
mögen sie auch hart und schwer sein!

Dann erlebte die Feierstunde einen unerwarteten
Höhepunkt. Ortsgruppenleiter Pg . Studt  teilte mit,daß der Führer dem Parteigenossen Tatzki,  der im
August 1931 als SA.-Mann auf dem Werder im Kampf
für den Führer von kommunistischverhetzten Gegnern
zusammengeschlagenwurde, nachträglich den Blutorden,
die höchste Auszeichnung der Bewegung verliehen habe.
Er heftete Pg . Tatzki die hohe Auszeichnung an und
übergab ihm die Besitzurkunde, während die Anwesen¬
den den alten Kämpfer durch Erheben von den Plätzen
ehrten. Pg . Studt beendete die Kundgebung mit der
Aufforderung, getreu der Mahnung des Führers aus¬
zuharren in dem großen Kampfe, bis der Endsieg errun¬
gen ist, stahlhart und entschlossen! Mit dem Sieg-Heil
auf den Führer und den Liedern der Nation schloß die
eindrucksvolleFeierstunde.

Lrauen aus Kratz im Kau weser-5ms
Auf EirvlaVUngder Landesbauernschaft Weser-Ems

und des Volksbundes für das Deutschtum im Ausland
(VDA.), Gauverbanb Wsser-E«ns , kamen 30 Buuern-
frauen in Bremen an. Die Quartiere waren durch die
Landesbauernschaft Weser-Ems und die Kreisbauern¬
schaft Dölmenhorst, Oldenburg-Land, bereitgestellt. Auch
in anderen Kreisen des Gaues wurden Quartier « für
den gleichen Zweck zur Verfügung gestellt. Diese gast¬
freien Volksgenossen werden bei einem nächsten der¬
artigen Besuch aus dem PatenschaftSkreis Grätz (War-
thelands oder dem Patenischaftskreis Dhorn (Danzig-

Westpveußen) , Gelegenheit haben, Frauen aus dem
deutschenOsten als Gäste bei sich aufzunehmen. In den
Räumen der VDA.-Dienststelle in Bremen wurden die
Gäste von Vertretern und Vertreterinnen der beteilig¬
ten Dienststellen, der Gaufrauenschaftsleitung, der
Landesbauernschaft, der KreiSbauernschaft Oldenburg-
Land und des VDA., Gauverband Weser-Ems, begrüßt.
In den vier Wochen ihres Aufenthaltes sollen die
Frauen aus dem Wartheland Erholung und kamerad¬
schaftlicheVerbindung mit den. M-eirschen ihres Pafen-
gaues finden und Anregungen für ihre häusliche Ar¬
beit als Bauernfrauen und ihre politischeArbeit in der
NS .-FrauenschwftMitnahmen.

. Unter dem kotzeitsadler
NSDAP.

Ortsgruppe Habenhausen. Sonntag 1. 2., 16.38 Uhr,
wichtige Besprechung aller Politischen Leiter in Schierlohs
Sommergarten.

NS.-Frauenschaft
Kreissrauenschaftsleitung . Ortsgruppen , bitte Brieffächerleeren.

NS .-Volkswohlfahrt
Ortsgruppe Wilhelm Lecker Waller Heerstraße 229, Die

Geschäftsstunden werden ab 1. Februar von Montag auf
Dienstag verlegt, so daß die Sprechstunden dienstags und
freitags von 17 bis 19 Uhr stattfinden.

Hitler -Jugend
Standortspielschar. Heute, Olbers-Schule . 15,39 Uhr, Or¬

chesterdienst (Notenständer mitbringen ) , Laienspielgvuppe , die
Prob« des Märchens fällt aus . Morgen , Sonntag , Olbers-
schule, 19 Uhr, Jungen - und Mädelchor. All« Mitglieder der
Spielfchar bringen Fahrtbelege mitl

Motorstamm 75. Heute, 17.39 Uhr, Fruchthof Wiesenstraße.
Gesamte Führerschaft und Nachwuchs. Spielmannszug:

17 Uhr, Lettow-Vorbeck-Schule Werkstottdienst: 16.39 Uhr in
Strom , — Sonntag , 19 Uhr, Fruchthos, Wiesenstraße. Ge¬
samte Führerschaft und Nachwuchs. Spielmannszug : 19 Uhr,
Lettow-Vorbeck-Schule. Merkstattdienst: 9.39 Uhr in Strom.

Marine -Gef. 2/75. Die Führerschaft tritt heute um 17 Uhr
Lettow-Vorbeck-Schule an . Sonntag . 1 2.. tritt die Gefolg¬
schaft um 10 Uhr Schule LanMmarckstraße an. Schreibzeug,
Knotentau und Winkflaggcn mitbringen,

Ges. 4/75. Dienst am Sonntag , l , Februar : Schar 1 tritt
um 8.45 Uhr in Bremen am Tobben  an . Schar 2 tritt um
8.39 Uhr bei Lange (Lehesterdeich) mit Rädern an. Jeder Jgq.
hat RM 9,29 mitzubringen.

Rachrichtengesolgfchast 3/75. Die Einheit tritt am Sonntag
aus dem Schulhof der Olbersschule um 10 Uhr zum Dienst¬appell an.

DeutschesJungvolk
Technisches Fähnlein , 75 Antreten 15.30 Uhr am Heim.

TJL .-Schulung.
Fliegersähnlein , 7g Heutiger Dienst : Jungzug 1 (Neustadt),

15.39 Uhr, Boelcke-Haus mit 29 Pfg .; Jungzug 2 (Ostens,
.14 .15 Uhr, Bveitenweg/Bahnhofftraße : Jungzug 3 (Westen),
15 Uhr, Boelcke-Haus : Jungzug 4 (Neustadt), 15,39 Uhr, Tech¬
nikum mit Turnzeug . Pimpfe , die neu zu uns ins Fähnlein
wollen , kommen zu obigen Diensten!

tlieäenleulllcke kuuäscksu
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Verben. E i n e „P o lh Lt t e" f ü r d a s V e r d e n e r
Museum.  Durch unsere Jagdgesetze ist auch der Pol-
Entenfang verboten. Diese Art Entenfang hatte einst in
Fischerhudeim Kreis Verden und Kreis Osterholz größte
Bedeutung. Fischerhuder Freunde des Verdener Heimat¬
museums haben diesem nun eine vollständige Polhutte
gestiftet, die demnächstin dem Museum zur Aufstellung
gelangt.

Berden. Der Verdener Gesundbrunnen
Heim der neuen Lehrerinnen - Bildungs-
a n sta l t. In der Stadt Verden weilten am Mittwoch
Ministerial - und Reaierungsvertreter . um endgültig zur
Errichtung einer Lehrerinnen-Bildungsanstalt Stellung
zu nehmen. In Verden befand sich bis zum Jahre 1925
ein Lehrerseminar, das leider aufgelöst worden ist. Das
erst Anfang der neunziger Jahre des vorigen Jahr¬hunderts errichtete Seminargebäude wurde später zu
einem Behördenhaus umgestaltet, so daß es für die neue
Lehrerinnen-Bildungsanstalt nicht mehr in Frage
kommt. Es mußte eine neue llnterbringungsmöglichkeit
geschaffenwerden, und dafür stellten Stadt und Kreis
Verden den Verdener Gesundbrunnen zur Verfügung.
Der Vorschlag ist angenommen worden und bereits am
1. Mai 1942 wird die Anstalt mit dem Unterricht be¬
ginnen. 60 Jungmaiden werden die Anstalt beziehen, diebort auch im Heim der Schule untergebracht werden.
Damit ist aber nur eine vorläufige Lösung der Leb-
rerinnen -Vildungsanstalt in Verden gefunden. Die
Stadt Verden ist auch für eine endgültige Anstalt dieser
Art in Aussicht genommen, für die zehn Klassen in
Frage kommen.

Oldenburg. Wieder die Lötlampe als
Brandursache.  Durch das Auftauen einer ge¬
frorenen Leitung mit Hilfe der Lötlampe ist im Keller
eines Geschäftshauseswiederum ein Brand entstanden.
Der Klempnerlehrling war mit dem Gerät zu dicht an
die Gasuhr gekommen, deren Dichtung schmolz. Das
ausströmende Gas entzündete sich und setzte unter starker
Rauchentwicklungmehrere Gegenstände in Brand . Die
Feuerwehr hatte das Feuer schnell gelöscht.

LLneburg. Autobus der Niedersächsischen
Landesbllhne verunglückt.  Auf der Rückkehr
von einem Gastspiel stieß der Autobus mit den Mitglie¬
dern der Niedersächsischen Landesbühne an einer engen
Straßenstelle nahe Hildesheim mit einem Pkw. zusam¬
men. Die beiden Insassen des Personenwagens kamen
ums Leben, in dem in den Straßengraben gerollten
Autobus erlitten zehn Schauspieler Verletzungen.

LLneburg. Ein übler Betrüger  stand mit dem
Lohnbuchhalter Lund aus Lüneburg vor der Straf¬
kammer. Unter seinen 17 Vorstrafen, die vor allem
wegen Betrügereien verhängt wurden, befanden sich
auch mehrjährige Zuchthausstrafen. Aber weder diese
noch die Androhung der Sicherungsverwahrung und die
Stellung unter Polizeiaufsicht hinderten den Gewohn¬
heitsverbrecher, nach der letzten Entlassung aus dem
Zuchthaus wieder Geld an seinen Fingern kleben zu
lassen. 1939 kam er aus den Gittern , fand eine Stellung
als Lohnbuchhalter und wirkte einige Zeit zur Zufrie¬
denheit. 1941 stach ihn wieder der Hafer ; er gab plötz¬
lich Arbeitskameraden gegenüber an, die von ihm ge¬
führte Kasse stimme nicht. Er ritt die mitleiderheischende
Tour und erhielt auch auf sein Bitten Geld zum Aus¬
gleich der Kaste von den Kameraden. Den zugesicherten
Zeitpunkt der Rückzahlung hielt er natürlich nicht ein.
Im Gegenteil — er erschien bei der Ehefrau eines Ar¬
beitskameraden und schützte einen Auftrag ihres Mannes
vor. an Lund Geld auszuzahlen. Die Strafkammer zog
nun den endgültigen Schlußstrichunter die jahrelangere
Gaunereien dieses üblen Burschen und verordnete süp
ihn außer zwei Jahren Zuchthaus und 150 Mark GM,
strafe bis Sicherungsverwahrung , weil die Allgemein¬
heit vor diesem gefährlichen Gewohnheitsverbrecher ge¬
schützt werden muß. Die bürgerlichen Ehrenrechte verlorer auf fünf Jahre.

LLneburg. Pferdehändler büßt für Ueber-
preise.  Der Pferdehändler Hermann Schenk in Dlenze,
Kreis Dannenberg, hat eine Ordnungsstrafe von 1000
Reichsmark zuzüglich Gebühren und Auslagen bekom¬
men, weil er bei Pferdevevkäufen Ueberpreife gefordert
hat. Die von Schenk eingelegte Beschwerde ist vom
Oberpräsidenten — Preisbildungsstelle — in Hannoverabgewiesen worden,

Hannover. Zum MdR . berufen.  Der Stellver¬
tretende Gauleiter und Kreisleiter der Gauhauptstadt
Hannover, Oberdienstleiter Knop, ist für den verstorbenen
Reichsminister Kerrl zum Mitglied des Deutschen Reichs¬tags ernannt worden.

Wasterstiinde der Weser
Hann .-Münben Carlshafen Hamoln Minden

28. Januar 1.58 2.45 1.52 8.S9
29. Januar 1.62 2.69 1.57 4.08
39. Januar 1.68 2,66 1.89 4.20
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iUscdckcucli vsrboisn)
(20. Fortsetzung)

Warning flog das Kinn. Er wußte durch die Heb¬
amme, was er dem Arzt verdankte. —

Dasselbe Auto, das solch große Aufregung in das
Wargingsche Haus gebracht hatte, hielt am nächsten
Mittag vor dem Steinbrink . Herr Scheven, der Besitzer
des Gutes Prieborn , kletterte unter Beihilfe seines
Fahrers aus dem Wagen und kam auf das Doktor¬
haus zu.

Hagen erkannte Fahrer und Wagen wieder und
glaubte, voraussagen zu können, was die nächstehalbe
Stunde bringen werde: eine unerquicklicheAuseinander-
setzung.Aber wenn schon! Er war noch nie einem Zu¬
sammenstoßaus dem Wege gegangen.

„Also Sie sind Herr Doktor Hagen!" Interessiert sah
Scheven ihn von allen Seiten an.

Hagen erkannte sofort, daß dieser beleibte Herr , der
ihn aus kleinen Äugen vertraulich anblinzelte, keineKampfnatur war.

„Ich komme nämlich wegen der gestrigen Geschichte,
Herr Doktor. Sie erinnern sich?"

„Ihr Sohn ist eingebrochen —"
„Ein schlafmützigerBengel, sage ich Ihnen ! Weil er

nämlich immer am Gängelband der Mutter geht. Was
der dümmste Tagelöhnerjunge begreift, müßte ich von
meinem hochgeborenen Sprößling ja auch erwarten.Daß er nämlich sieht, wo Eis aufgeschlagenist."

„Von nun an wird er es sich merken," antwortete
Hagen, der immer noch nicht wußte, worauf sein Besuchhinaus wollte.

„Wie geht es der Wöchnerin, um deretwillen mein
Herr Sohn hat zurückstehen müssen?"

„Wider Erwarten sind wir um eine Zangengeburt
herumgekommen. Mutter und Sohn sind wohlauf."

„Das freut mich." Scheven trat näher und faßte nach
Hagens Rockknopf. „Wissen Sie . was ich mir vorgenom¬
men habe? Von hier fahre ich nach dem Warningschen
Hause, als Pate für den Jungen will ich mich an¬melden."

„Darüber werden die Eltern sich freuen. Aber ich
muß Ihnen schon bekennen. Herr Scheven. daß ich die
Zusammenhänge nicht ganz begreife."

„Was auf unserer Halbkugel die Spatzen von den
Dächern pfeifen, sollte Ihnen noch nicht zugetragen sein?

Dann muß ich etwas ausholen. Das Gut Prieborn ge¬
hört nämlich meiner holden Gattin . Ich bin nur ge¬
duldet, bin eine Art Prinzgemahl , weil es doch nun
einmal ohne diesen mit der Weiterentwicklung des Ge¬
schlechts eine windige Sache ist. Die Herrin von Prie-

. born hat nun die absolute Monarchie eingeführt, hält
eisern daran fest, daß der Prinzgemahl nur ein not¬
wendiges Uebel ist. Alle kriechen vor ihr zu Kreuz, ihr
wenig heldenhafter Mann macht keine Ausnahme. In
der ersten Zeit hat er wohl manchmal versucht, wider
den Stachel zu locken, hat sich darauf besonnen, daß so¬genanntes Mannestum in seiner Brust lebte, aber im¬
mer hat er den kürzeren gezogen. Nun läßt er dir Karre
laufen. Er hat sich. mit seiner Rolle abgefunden, ist ein
großer Nimrod geworden und kümmert sich nicht mehr
um die äußeren und inneren Angelegenheiten des Gutes
Prieborn . — So, das war die Einleitung , Herr Doktor.
Sie war reichlich lang. Aber nun sollen Sie durch den
Hauptteil der Ausführungen entschädigt werden, —in diesem spielen Sie nämlich eine nicht geringe Rolle."

„Sie haben mich neugierig gemacht. Herr Scheven."
„In diese Atmosphäre der absoluten Monarchie platzt

ein nichtsahnender Ausländer hinein, und wagt erstens,
einem ausdrücklichenBefehl der Krone zur Audienz zu
trotzen, hat zweitens die Stirn , für den erlauchten Kron-

.Prinzen eine ordinäre Tracht Prügel zu verordnen —"
So ganz wörtlich war das nicht gemeint. Herr Sche¬

ven," lachte Hagen und reckte sich; er hatte helle Freude
an seinem Besuch.

„Die Verordnung ist auch nicht ausgeführt worden,
hat aber trotzdem eine ungeahnte Wirkung gehabt. Sie
glauben nicht, welch wohltätige Ruhe heute morgen auf
Prieborn herrscht. Meine holde Gattin ist wie aus¬
gewechselt, geht mit der stillen Gebärde einer gekränkten
Königin einher, die plötzlich mit dem Pöbel — Sie
meine ich. Herr Doktor — in Berührung gekommenist.
Wie mir scheint, wird diese für die gesamte Umwelt
wohltuende Stimmung noch einige Zeit anhalten . Ihr
Mann , den die Leute zuvorkommend den Gutsherrn
nennen, hat heute seine Fuchsjagd aufgegeben, umIhnen für Ihre vorzügliche Leistung zu danken, er
spricht den Dank aus auch im Namen aller Prieborner.
Nebenbei hat er Gelegenheit gehcrbt, sich selbst vor
Ihnen ein wenig aufzuziehen, was auch heilsam seinkann."

Heiter ging Hagen durch den Nachmittag. An den
Schäfer mußte er denken, den er getroffen hatte , als er
den Weg nach Klockentinzum erstenmal gegangen war.„Hei seggt nicks, öwer Sei !!"

Es sprach sich im Dorf herum, daß die Eutsherrin
von Prieborn hinter Mutter Warning hatte zurück¬

stehen müssen. Man rechnete ihm dies hoch an, bewies
es doch. daß er Klockentinzu schätzen wußte. Die unsicht¬bare Wand, die zwischen dem Steinbrink und dem übri¬
gen Dorf bestand, wäre wohl ins Bröckeln gekommen,
wenn Haaĉn nickt durch die Geschichtemit Fräulein
Herta Schwenn doch einiges wieder verdorben hätte.
Oder hatte er nicht die Schuld, sondern die Korb-
Schrödersch? Genau war das nicht feststellbar.

15.
Der schneereiche und lange Winter trieb die Tierwelt

in die Nähe der Menschen, ukid Hagen gewann nach
und nach ein Auge für das winterliche Leben aus dem
Steinbrink . Krähen und Elstern saßen in den Zweigen
der kahlen Eiche und warteten , bis Meta Wilken ihnenden Abfall des Tages hinschüttete. um den dann eine
große Balgerei begann.

(Fortsetzung folgt.)

Unsers vüknen melä en

Staatstheater Bremen. Wegen Erkrankung von
Liselotte Thomamüller singt Emmy Stoll  von der
Volksoper in Berlin die Titelpartie in der morgigen
Aufführung von „Turando  t".

Bremer Schauspielhaus. Albrecht Schoenhals  und
seine Gattin Anneliese Born  wurden vom Bremer
Schauspielhaus für ein Doppelgastspiel in dem erfolg¬
reichen Lustspiel von Leo Lenz „Duett zu Dritt"
verpflichtet. — Das Bremer Schauspielhaus erwarb die
Komödie „Die beiden Klingsberg" von August von
Kotzebue in der Bearbeitung von Kurt Frieberger zur
Erstaufführung für die kommendeSpielzeit.

Professor Otto Moderlohn
Der Führer ehrte den Meister niederdeutscher Kunst

Otto Modersohn,  Fischerhude, wurde am 30. Ja¬
nuar 1942 vom Führer in Anerkennung und Würdigung
seiner Verdienste um die deutscheKunst zum Professor
ernannt . Diese Ehrung ruft besonders im Heimatgau
des Künstlers lebhafte Freude hervor. Seiner Landschaft
und seinem Volkstum, hat Otto Modersohn sein ganzes
Leben mit seiner Berufung zu einem wahrhaft nieder¬deutschenKünstler gewidmet.

Im Jahre 1889, als Otto Modersohn und Fritz Macken-
sen nach Worpswede  kamen , verschrieben sich zwei
junge Maler dem Geheimnis dieser Landschaft, die da¬
mals für die Kunst noch nicht entdecktwar, und deren
Seele bis dahin auch nicht ihren Einfluß auf die Kunst
ausgeströmt hatte. Der Eifer und die Liebe jedoch, mit
denen sie und nach ihnen bald weitere Freunde, Hans
am Ende, Overbeckund Binnen , sich einsetzten, führte
schon nach wenigen Jahren in der berühmten Glaspalast-
Ausstellung zu München (1895) zu ungeahntem Erfolge.
Bald wurde der Name Worpswede nicht nur im Reich,
sondern in den Kunstkreisen der ganzen Welt bekannt.
Die gesamte jüngere deutsche Landschaftskunsterfuhr ur¬
plötzlichstärksten Auftrieb und mit diesem neuen Geist
ist der Name Worpswede und der seiner alten Künstler
aufs innigste verbunden.

Professor Otto Modersohn ist dieser Aufgabe, die er
sich in jungen Jahren stellte, treu geblieben. Blutsmäßig

dem Niedersachsentumdurch seine westfälischenVorsah,
ren ganz eng verwandt , hat er diese aufs tiefste erlebte
Sehnsucht nach der Heimat in einer bodengebundenen
Schaffenskraft und in einem höchst bew' ndernswerten
Ausmaß zur künstlerischen Vollendung reifen lassen.
Seine Landschaften mit den wetterumstürmten , wind¬
schiefen Moorkaten, den Mondaufgängen, den Herbst¬
wäldern und Ueberschwemmungenund Hunderte anderer
Motive sind die tiefste Deutung unserer niedersächsischen
Heimat geworden. Das ist nicht Heimatkuitst im vielfach
falsch ausgelegten Sinne , sondern eine Kunst, die in
einer Heimat ihr tiefstes, aufopferungswürdiges Ge¬
heimnis erblickt und dieses Ziel mit dem einer ger¬
manischenSeele eigenen Ringen künstlerisch gestaltet.

So treten wir mit Ehrfurcht vor Otto Modersohns
Bilder und ehren aus Anlaß seiner Ernennung zum
Professor einen Meister, der sich im Herzen seines Vol¬
kes einen festen Platz erworben hat. Dafür aber, daß
Professor Modersohn. der seit 1908 in Fischerhude
wohnt, in unverminderter Kraft und Treue während
seines ganzen Lebens unsere niederdeutsche Landschaft,
ihre Bewohner und ihr Volkstum in ihrer tieferlebien
Wesenhaftigkeit gedeutet Hai, wird auch das Volk dieses
Raumes ihm seine Treue bewahren.

Willislm dcksrquLrcit.
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^ ernräh/llnsen
Ikrs vermsklung geben deksnnt:

ksnckesinspsktor Hsns VVskI,
r . 2 . klkkr. bei einer dldl -^ bt .,
Orett VVskI , geborene llsnscks,
Lrsmsn , cksn 30 . llsnusr 1942,
Blsnsburger Ltrsüs 112, r . 2.
verreist

Ikrs Vermsklung geben bsksnnt:
August 8pltrley jr ., » ticke
Bpitrlez -, geborene Sckmickt.
Bremsn , cksn 31 . llsnusr 1942,
Vsrcksner Ltrsüs 93_

Ikrs Vermsklung geben bsksnnt:
Osrl Tewes , kokte Terves , geb.
Buxcksrckt . Bremen , 31 . cksnusr
1942, 8t . käsgnusstrslls 34

Durch feindlichen Fliegerangriff
verlor ich meine lieben , guten
Schwestern

Minna Oberle
geb. Lange

Wilma Lange
In tiefer Trauer:

Ellv Lange.
Bremen , Sen 27. Januar 1942.
Gertrubenstratzc 8
Freundlichst zugedachte Kranz¬
spenden erbitten zum Beerdi-
gungs -Jnstitut von Heinrich
Bock, Albrcchtstrahe 34.
Die Trauerfcier findet am
Dienstag um 11 Uhr im Kre¬
matorium statt.

Dr . Hsrslck XlüIIer , IVtsrie -kuiss
Initiier , geb . Tisksrmsnn , geben
ikrs Vermsklung bekannt.
Bremen , cksn 31 . cksnusr 1942,
llokenrollsrnstrsüe 98

lkre Vermsklung geben bsksnnt:
Stegkrieü SIeeke , K4sr .-6skr .,
Hsnnl Bleeke , geb . Briggs.
Bremen -Bsrgs , 31 . llsnusr 1942

Ikrs Xrisgstrsuung geben bs¬
ksnnt : Bits ! 8t1ekm Ullck Brsu,
Liselotte , geb . Bslcrun . Brem,
ölumentksl , 31 . cksnusr 1942

Statt Karte « !
Heute wurde nach einem Leben
voller Pflichterfüllung mein lie¬
ber Mann , unser herzensguter
Vater , lieber Schwiegervater u
Großvater , der

Lehrer i. R.
Arthur Ernsting

Inhaber des Goldene « Trene-
bienst -Ehrenzeichens und meh¬
rerer Auszeichnungen v. 1914/18
im fast vollendeten 68. Lebens¬
jahre von seinem schweren Lei¬
den erlöst. In stiller Trauer:

Berta Ernsting , geb. Schröder:
Sophie Ernsting : Frieda Ern¬
sting : Heinz Ernsting . z. Z.
Kriegsvcrw .-Inspektor , und
Fran Betty , geb. Ahrens
Oberwachtmeister Otto Ern¬
sting. z. Z , im Osten , « . Fran
Gerda , geb. Röhrs : und drei
Enkelkinder.

Emtinghausen , 29. Jan . 1942.
Harpstedt , Bremen.
Alle, die gewillt sind, dem Ent¬
schlafenen die letzte Ehre zu er¬
weisen , werden gebeten , sich am
3. Februar 1942, 14 Uhr , im
Trauerhaufe einzufinben.

Fünf Monaie nach dem Tode
ihres an der Ostfront gefallenen
Mannes beendete ein Herzfchlag
das Leben unserer lieben Toch¬
ter , Schwiegertochter , Schwester,
Schwägerin und Pflegemutter

Elfe Hennig
geb. Bathke

Tief betrauert von
alle « Angehörige « und der
Pflegetochter Gertrud Rei¬
mers : Familie Bathke und
Familie Hennig.

Bremen , den 29. Januar 19^2.
Franco -Allee 33
Die Trauerfeier findet am Mon¬
tag , 9 Uhr , in der Kapelle des
Osterholzer Friebhofes statt.
Die Aufbahrung erfolgte im
Beerbigungs -Jnstitut „Pietät ",
Gebr . Stubbe , Humboldtstr . 190.

Plötzlich und unerwartet ent¬
schlief heute nach kurzer , schwe¬
rer Krankheit meine liebe Frau,
unsere liebe Mutter , Tochter,
Schwiegertochter , Schwester und
Schwägerin . Frau

Henriette Husmann
geb. Plate

kurz vor Vollendung ihres 50.
Lebensjahres . Sie folgte ihrem
im Osten gefallenen Sohn nach
vier Monaten . In tiefer Trauer:

Familie Johann Hnsmann
nebst alle « Angehörige «.

Bremen , den 29. Januar 1942.
Lnvincnstr . 74.
Die Aufbahrung erfolgte im
Beerdigungsinstitut Ge-Be -Jn .,
Germaniastr . Etwaige Kranz¬
spenden dorthin erbeten . Die
Beerdigung findet am Montag,
2. Februar 1942, um 10 Uhr von
der Kapelle des Waller Frieb¬
hofes aus statt.

Nach langer , schwerer Krankheit
entschlief heute nach einem ar¬
beitsreichen Leben mein lieber
Mann u . treuer Lebensgefährte,
unser guter , treusorgenöer Va¬
ter , Großvater , Bruder . Schwa¬
ger und Onkel , - er

Polizeihauvtwachtmeister i. R.
Heinrich Eitmann

im 58. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Anna Eitmann , geb. Halter-
mann : Heinz Eitmann : Jou-
«N Eitmann : Heinrich Nie-
vorte und Frau Sophie , geb.
Eitmann : Enkelkinder und
Angehörige.

Bremen , den 29. Januar 1942.
Sternstr . 18
Aufbahrung in der Beerdigungs¬
anstalt „Nordlicht ", H. Schoma-
ker, Wartburgstr . 39. Trauer¬
feier am Dienstag , 11 Uhr , in
der Kapelle des Waller Fried-
hofes.

Heute entschlief nach längerem I
Leiden , doch unerwartet , unser
lieber Vater , Schwiegervater,
Großvater , Schwager u . Onkel

Hermann Rohlfing
im 77. Lebensjahre.
In stiller Trauer:

Wilh . Rohlfing und Fran
Agnes , geb. Kleeberg : Friedr.
Rohlfing : Frau PaulaAbreus-
feld.

Bremen . Stuttgart.
Rastedter Str . 7, Halmerweg 104
Zugedachte Kranzspenden nach
dem Gc-Be -Jn . erbeten . Die
Beerdigung findet am Diens¬
tag um 10 Uhr von der Kapelle
des Waller F-riedhosts aus statt.

Heute entschlief sanft und ruhig
nach langem , schwerem Leiden
mein lieber , guter Mann,
Schwager und Onkel , der

Privatmann
Fritz Fischer

In stiller Trauer:
Gekne Fischer, geb. Rannen,
und Angehörige.

Bremen , den 30. . Januar 1942.
Hamburger Str . 142.
Von Beileidsbesuchen bitten wir
abzusehen . Zugedachte Kranz¬
spenden zum Beeröigungs -Jn-
stitut „Pietät ", Humboldtstr . 190,
erbeten . Die Trauerfeier fin¬
det statt am Dienstag , 3. Fe¬
bruar , 11 Uhr , in der Kapelle
des Riensberger Friedhofes.

In vsrllsuloi,

Ein gebrauchtes Herrenfahrrad . Wdr
in der Gesch.-Stelle Vegesack. Nach-
zufragen zwischen 11 und 12 Uhr

1 Nähmaschine . Ruf 48 59 33
Neuw . Herrenmantel (Marengo ).

Adresse in der Geschäftsstelle

Statt besonderer Anzeige!
Am Donnerstag , 1 Uhr , ent¬
schlief sanft und ruhig unser
lieber Vater , Schwiegervater,
Opa und Onkel

Chr. Haesloov
im 76. Lebensjahre.
Um stille Teilnahme bitten:

Gerhard Biimmerstede , z. Z.
im Osten , und Frau Adele,
geb. Haesloov : Martin Haes¬
loov : Chr . Haesloov u . Frau
Henny , geb. Müller : und An¬
gehörige.

Bremen -Farge , 30. Jan . 1942
Die Trauerfeier findet am Mon¬
tag , 2. Februar , um 8-/. Uhr im
Trauerhause statt.

Plötzlich und unerwartet ging
unser kleiner Liebling

Karl
im zarten Alter von 8 Monaten
von uns . In tiefem Schmerz:

Georg Brand und Frau , geb.
Ueffing , nebst Geschwistern «.
alle » Angehörige «.

Bremen , den 28. Januar 1942.
Borsteler Str . 4.
Die Aufbahrung erfolgte im
Path . Institut . Die Trauer¬
feier findet am Montag um 10
Uhr in der Osterholzer Kapelle
statt.

Heute nacht entschlief sanft un¬
ser lieber Vater , Schwiegerva¬
ter , Großvater , Schwager und
Onkel , der

Bauer
Wilhelm Meqex

im 69. Lebensjahr.
Im Namen aller Angehörigen:

Hermann Meyer . z. Z . im
Felde , und Familie.

Meyenburg , b. 30. Januar 1942.
Die Beerdigung findet am
Dienstag , 2. Februar , 15>/- Uhr,
vom Trauerhause aus statt.

Nach kurzer heftiger Krankheit
ist unsere liebe Mutter , Schwie¬
germutter , Großmutter , Urgroß¬
mutter , Schwester und Tante,
Frau

Anna Warlies Wme.
geb. Scheller

im 78. Lebensjahr sanft ent¬
schlafen. In tiefer Trauer:

Die Kinder und Angehörigen.
Bremen , den 29. Januar 1942.
Brandstraße 11 o
Die Aufbahrung erfolgte im
Ge-Be -Jn . Zugedachte Kranz¬
spenden nach dort erbeten . Be¬
erdigung Montag , 11 Uhr , von
der Kapelle des Waller Fried-
hofes aus.

Heute verschied unsere liebe,
herzensgute Mutter , Schwie¬
germutter , Großmutter , Schwe¬
ster, Schwägerin und Tante

FriederikeMeins Wwe.
geb. Weghöft

im 77. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Luise Meins : Georg Meins
und Frau Lina , geb. Biele¬
feld , nebst Enkelkindern : Gu¬
stav Meins und Frau Helene,
geb. Menge : Wilhelm Horst-
mann und Fran Meta , geb.
Meins.

Bremen , den 29. Januar 1942.
Drakenburger Str . 52.
Die Aufbahrung erfolgte im Be¬
erdigungsinstitut von Heinrich
Bock, Albrechtstr . 34. Freund¬
lichst zugedachte Kranzspenden
dorthin erbeten . Die Beerdi¬
gung findet am Dienstag um
12 Uhr von - er Kapelle des
Hastebter Friedhofes aus statt.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme beim Hinscheiden un¬
seres lieben Entschlafenen sagen
wir allen , insbesondere Herrn
Pastor Wähle und der Krieger-
kameradschaft Arsten , unseren
herzlichsten Dank.
Frau Meta Harjes , geb. Wessels
nebst Kindern und Angehörigen
Arsten , den 28. Januar 1942.

Konditor -Jacken und -Hosen, neu-
wertige Damenhalbschuhe Gr . 40
Beginenland 36 II _

2 Knabenmiintel für 7- u . Iljähr
Adr . in der Geschäftsst. Veges ack

Elegant , brauner Damen -Haarsilzhut
18 -tk. Österreich 171 a

Neuer Damen -Pelzmantel , Gr . 42
Preis 750 Angeb . unter K 3110

1 Paar neue schw. Wildlederschuhe
Gr . 38 und 1 seid. Mantel Gr . 42
Angebote unter I 3109

Radio , Volksempfänger , Sonnabend
nach 16 Uhr . Georg -Gröning -Str-
Nr . 12 II

Neuer Wechselstr.-Radio m. Platten¬
spieler u . 100 Tanzplatten . 500 ^
Besicht, ab 10 Uhr , Kornstr . ISO

Vorarbeiter für Hof- u . Transport¬
arbeiten sucht für sofort bei durch¬
gehender Arbeitszeit und Gemsin-
schastsessen. Kaffee Hag A. (
Holzhafen , Hagstraße

Grotzstückschneider für Werkstatt
Heimarbeit . Firma Finke . Jnh,
E« ch Zühr , HutsiDerstraße 1/5

kilm - VkosIsr

Einen netten Laufjungen nach der
Schulzeit . Gen .-Ludendorfs -Str . 26

Weibliche
Sbenotypistin mit guten Kenntnissen

in Kurzschrift (nicht unter 150
Silben pro Minute ) u . Maschinen
schreiben zum baldigen Eintritt ge¬
sucht. Schriftliche Angebote mit
Zeugnisabschriften und Gehalts
ansprüchen erbeten an Dr .-Jng
Boehme L Co.. Minden/Westf.

Tüchtige Stenotypistin von größer
Unternehmen zum mögt sofortig
Antritt gesucht Ang . u . P  6383

Kauigsrucks

Tisch und 4 Stühle für Wohnxim.
gesucht. Nur Preisangebote erbeten
unter L 2964

Eine Couch und ein 3slamm . Gas¬
herd mit Backofen. Angebote unt
5223 an die Geschäftsstelle Br .-
Blumenthal_

Eine Kinderbettestell « mit Matratze.
Angebote unter 5210 an die Ge¬
schäftsstelle Br .-Blumenthal

Gebrauchte Schneidernähmaschine
gesucht. Angebote unter T 3011

Wintermantel , Gr . 1,74, neu oder
gut erhalten , zu kaufen gesucht.
Preisangebote unter U 1438

Altgold , Altsilber . Schmucksachen
auS Edelmetallen kaust Juwelier
Wilhelm Frölich , Papenstratze 16.
Gen . 6 41/50640 _

Schmucksachen — Uhre «? aus Edel-
msjallen und Silbergeräte kaufen
Willens L Danger . Sögestr . 67
Ecke Am Wall . Ruf : 2 33 13. Gen .,
Nr 41/II 52 329

Kaffee Hag A-G„ Hagstraßc , sucht
junge Mädchen mit guter Schul¬
bildung als Kontoristinnen für
leichte Kontorarbciten , auch An
sängerinnen , für sofort oder nach
Ostern

Gesucht zum Eintritt sobald als
möglich für größeren Restaura
tionsbetrieb Büro - Anfängerin
Stenographie und Maschinenfchri
erwünscht . Angeb . u . V 3013

Gesucht für größeren Restaurations
betrieb Bremens weibl . kausm
Lehrling . Angeb . unt . W 3014

Anlernlinge werden in einer zwei
jährigen Anlernzeit in unseren
Berkaussabteilungen für d. neuen
Beruf einer Verkaufsgehilfin des
Einzelhandels ausgebildet . Die
Eltern , deren Töchter hierfür In
teresse haben , erhalten in unserer
Personalabteilung über den Be
ruf , Ausbildung , Vevdienstmög
lichkeiten und Fortkommen . Aus
kunft . Bewerbungen mit Lebens
laus und Abschrift des letzten
Schulzeugnisfes sind zu richten an
Rudolph Karstadt , Aktiengesell
schast, Bremen , Personalabteilung

Kleiner Lautsprecher , mit oder ohne
Gehäuse preiswert zu kaufen ge-
sucht. Ang . unt . S 1394 erbeten.

Fotoapparat , mindestens 1:4,5
Nieinann , Hamelner Str . 22

Sektslaschen. Kaule jeden Posten
Anlieferung jed. Postens . Don 100
Flaschen ab werden die Flaschen
abgeholt . Köhrmann . Philosophen
weg 14. Ruf : 252 87.

Tulo - u . Ĥ olorrs «lmsrll1

Kaufen laufend gebrauchte Kraft¬
fahrzeuge aller Typen . Eggers L
Schmidt , Auto -Verwertung , Bre-
men 10, Ladestr . 20, Ruf : 513 13

Verkauf
Futterschweine und Ferkel . Boschen,

Sebaldsbrücker Heerstr , 251

Tmtlicks üsksnnlmsckimgon
vrsmsn

ülusgabe der Reichsseifeukarten und
der Zusatzsersenkartcn für Kinder.
Die ab 1. Februar 1942 für vier
Monate gültigenReichsseifenkarten
gefangen zusammen mit den Le¬
bensmittelbezugskarten am Sonn¬
tag . 1. Februar 1942, zur Vertei-
lung . Die neuen , ebenfalls für
vier Monate gültigen Zusatzseifen-
karten für Kinder bis zu 8 Jahren
werden ab 2. Februar 1942 in den
Außenstellen für öieÄezugsberech-
ngten gegen Rückgabe der alten
Karte ausgegeben . Seifenbezüge
nach dem 31. Januar 1942 auf
Grund der alten Zufatzseifenkar-
ten sind strafbar . 31. 1. 1942. Wirt-
schaftsamt der Hansestadt Brem en.

Iksalor

Schauspielhaus . Heute , Sonnabend,
17, Ende 19.30 o „Die kluge Wie¬
nerin ". Komödie von Friedrich
Schrehvogl.

Sonntag : 10 Uhr (Geschl. Borst , für
Karstadt ) „Die kluge Wienerin ".

Sonntag : 14—16.30 Uhr o „Die
kluge Wienerin ".

Sonntag : 17, Ende 19.30 Uhr : „Die
kluge Wienerin ".

Montag : 18, Ende 20.30 (Geschl.
Borst . f. A. G. Weser) „Die kluge
Wienerin ".

Dienstag : 17, Ende 19.30 Uhr , 12.
So .-Di c> „Die kluge Wienerin ".

Mittwoch : 17, End« 19.30, 12. Ho.-
Mi . o „Die kluge Wienerin"

(Kasse: Fernr . 2 51 25)
Sonnabend , 31. Januar , 17.30 bis
19.30 Uhr : Sonnabend -Platzmiete,
Gr . ^ „Die toten Augen ". Mu¬
sikdrama von Eugen d'Albevt.

Sonntag , 1. Februar , 10—12.30 Uhr:
Geschl. Borst . Deutsche Reichspost
„Der Musterbauer ". — 17—19.30
Uhr : Mittwoch -Platzmiete Gr . L:
„Turandot ". Große Oper von G.
Pueeini.

Montag , 2. Februar , 17—19.30 Uhr,
Außer Platzmiete statt „Die Flie¬
gerin " „Der Vogelhändler ".

Dienstag , 3. Februar , 16.45—19.45
Uhr , Stass .-Anr „ 7. Borst . Gr . 0:
„Die Fliegerin ".

Mittwoch , 4. Februar , 17—19.30 Uhr
Mittwoch -Plaßmiete Gr . L : „Der
Musterbauer ". Komödie von Aug.
Hinrichs.

Donnerstag , 5. Februar , 17.15 bis
19.30 Uhr : Tonnetstag -Platzmiete,
Gr . B „Ich habe einen Engel
geheiratet ". Lustspiel von Vaszarh

Freitag , 6 Februar , 17—19.30 Uhr:
Dorstell . Kulturring Hitlerjugend
1. Ring , 5. Borst . „Der Waffen¬
schmied". KomischeOper v. Lortzing.

Sonnabend , 7. Februar , 17.30 bis
19.30 Uhr : Sonnabend -Platzmiete,
Gr . 8 „Die toten Augen ".

Sonntag , 8. Febr ., 10—12.30 Uhr:
Geschl. Borst , für Borgward . „Der
Vogelhändler ". — 16.45—19.45
Außer Platzmiete „Die Fliegerin

Montag , 9. Februar , 17—19.30 Uhr:
Stafs .-Anr ., 7. Borst .. Gr . ^ „Der
Musterbauer ".

Dienstag , 10. Februar , 17—19.30
Uhr : Dienstag -Platzmiete
Musterbauer ".

Mittwoch , >1. Februar , 17.15 bis
19.30 Uhr : Sonder -Mittwoch Gr . F.
„Ich habe einen Engel geheiratet"

Die 3. Platzmietenrate ist fällig.

Vorkrsgs

Die Wittheit zu Bremen Wissen¬
schaftliches Amt der Hansestadt
Bremen . Sonntag , 1. 2.: Reichs-
buüd für Deutsche Vorgeschichte.
Pros Dr . I . W. Hauer -Tübingen:
„Die westindogermanische Herkunft
der Runen und der europäischen
Alphabete ". 11 Uhr , Atlantis-
Saal . Oefsentlich ; Karten auch an
der Tageskasse.

Vergnügungen

Im Astoria und Atlantic -Kabarett
täglich das Spitzenprogramm
mit Polly Pfeiffer , Willi Lilie,
Bert Florida , Ursula Hillig,
Gern Kaiser und 2 Pordis,
Anette und Tagunoss . Gretel und
Inge Roland , Soldo u. Partner.
Außerdem in jeder Vorstellung
die neueste Wochenschau.

Regina -Palast . Heute ab 19 Uhr
und morgen ab 16 Uhr : Kapelle
Bruno Bücke mit seinen Solisten.
Jeden Mittwoch , 15.30 Uhr : Nach¬
mittags -Vorstellung mit vollem
Programm

Cafe Central . Jeden Abend ab
19 Uhr Konzert

prsirrksl

Geldpreis « »«, heute. >9.30 Uhr.
Müller . Vegesacker Straße 43/45

V s r » e k i s «I s n s »

Pulverisierung . Wer übernimmt
Pulverisierung einer kamillenähn-
lichen Droge ? Ang . u . A 52 587

Pulverisieranlage zu kaufen gesucht.
Chemische Fabrik Delitzsch, Postf . 72

Bremer Ring -Eilboten . Rui 5 04 95
Kleine Fuhrleutestraße . 12

Parkett schleift maschinellG A
Papenhausen Gr Johannisstr l69
Ruf : 5 30 85.

Kircklicks dlselirieklsn

Altenesch. 16 Uhr : Kirchendienst.
Bardewisch . 10 Uhr : Kirchendienst in

der Pastorei.
Lutherkapelle Br .-Aumund -Fähr:

Sonntag , 1. Febr ., 10 Uhr : Kir¬
chendienst Pastor Grußendors (in
Urlaub ), 11.15 Uhr : Taufen.

Ev.-resorm . Gemeinde Neuenkirchen.
Sonntag , I . Februar , 10 Uhr im
Katechesierhause: Pastor Muth.
1 Uhr : Kinderkirche.

Ev.-resorm . Gemeinde Blumenthal.
Sonntag , I . Februar , 9.30 Uhr:
Vorbereitung zum heiligen Abend - 7
mahl . 10 Uhr : Kirchendienst , Pa¬
stor Duit . Anschließend Feier des
heiligen Abendmahls . 11.15 K.

Ref. Kapelle Br .-Farge . Sonntag,
1. Februar , 10 Uhr : Pastor Loep-
mann . 11.15 K.

Bund s. E. C. Landesk. Gemein¬
schaft. Sonntag , 16 Uhr : Andacht
Pastor Loepmann . 17 Uhr : Haupt¬
versammlung Bund f. E . C. und
Gemeinschaft.

Siiskmarksn

Briesmarken -Ankaus — Verkauf.
A. Heine L Co Fedelhören 1

Lu vsrmlotsn

Möbl . Zimmer mit Heiz., sl. Wasser
mit voller Verpfleg , pro Monat -
RM . 85.—, Faulenstraße 52 I.

Sonniges heizbares Zimmer als
Wohn - und Schlafzimmer an be-
rksstätigen Herrn zu vermieten.
Oberbett ist selbst zu stellen. Adresse
in der Geschäftsst. Br .-Blumenthal

Fernumzüge , Wohnungsnachweis z
Möbellagerung Wilhelm Role-
brock Breitenweg 28

Fernumzüge Louis Neukirch seit 1824
im Familienbesitz , Bahnhosstr . 31,
Ruf 2 12 34/37

Vkoiinungstsureii

Biete : Unterhaus , 2 Zi ., Kü . 45 ^
Suche : Etage , 2-3 Zi ., Kü ., Bad.
Angebote unter A 2975

b^ istgsrueks

Aeltere Frau sucht in Bremen zum
1 April 1942 2 leere Zimmer od.
I leeres Zimmer und Wohnküche,
Angebote unter B 52 588

Aelterer Beamter sucht Nähe Brem.
Vulkan . Vegesack, kleines , möbl .,
heizbares Zimmer zu sofort . An
gebot« unter H 3108

Verkauf
DKW -Wagen , Reichs- und Meister¬

klasse, zu verkaufen . Gebr . Linden-
bauer . Ruf : 5 11 37 und 5 11 70

DKW -Motorräder . 200 oem, und an¬
dere Modelle zu verkaufen . Gebr.
Lindenbauer . Ruf 5 11 37 u . 5 11 70

Ankauf
DKW .-Wagen « . -Motorräder kau

fen laufend Gebr . Lindenbauer,
Ruf S11 37 u. 511 70.

Ford V 8. Rheinld ., Eif-el, sowie Mer
cedes, BMW ., Wanderer u . neuere
Typen anderer Fabrikate , 1,5 bis
2,7 Ltr . kaufen lausend . Schristl.
Angebote an : Ahag , Automobil-
Handels -Gesellschaft, Bremen
Walsroder Straße 9/15

lisrmsrlc»

Sskunrisn

Eine Herrenarmbanduhr . Wehland,
Schönobeck, Bremer Str . 381

VsrIorsn

Muss, altes Erbstück in Vegesack.
Abzugeben Bäckerei Garreis , Ha-
fenstrahe 9

Stundenfrau ges., 2—3mal wöchent
lich vormittags . Griesbach , Helgo-
lander Straße 6 Part ._

8 1 s 11s n s n g s b o t s

einen perfekten Buchhalter (in ) in
Dauerstellung ; außerdem eine per¬
fekte- Stenotypistin zum 1. 2. 1942.
Handgeschriebene Bewerbungen m.
Zeugnisabschriften sind zu richten
an : Hamburg —Mannheimer Ver-
sicherungs -A.-G., Bezirksdirektion
Bremen , Obernstraße 52/541

Reinmachesrauen gesucht. Zu melden
beim Hausmeister der „Bremer
Zeitung ", Geeren 6—8

?ucye srruf » ,»4«-
ßen Restaurationsbetrieb zur Be¬
aufsichtigung der Mädchen . Angeb.
unter Z 3015

In unseren Spezialabteilungen,
die in verschiedene Ausbildungs¬
gruppen eingeteilt sind, erhalten
männliche und weibliche Lehrlinge
eine gründliche fach- und kauf¬
männische Ausbildung zum Kauf-
mannsgehilsen des Einzelhandels.
Es kommen nur solche weibliche
Bewerberinnen in Frage , die be¬
reits ihr Pslichtjahr zum 1. April
1942 abgeleistet haben . Bewerbun¬
gen mit selbstgeschriebenem Le¬
benslaus , Abschrift des letzten
Schulzeugnisfes sind zu richten
an Rudolph Karstadt . Aktiengesell-
schaft, Bremen , Perfonalleitung

Kochlehrling (freie Wohnung und
Verpflegung im Hause), „Essig-
haus ", Bremen _

Sesucht eine Frau für Wäsche und
gelegen« . Flaschenspüttn . Einen
zuveol. kräft . Laufjungen für
leichte Arbeit , der auch Radfahren
kann . Herrn . Hölbe, Br .-Vegesack

Männliche
Nzirksvertreter mit Auslieferungs¬

lager gesucht je mit dem Sitz in
Bremen und in Hannover zum
Vertrieb und zur Einrichtung der
Taylorix -Buchhaltung für Hand-
und Maschinen -Durchschrift , auch
für rechnende Buchungs -Maschinen.
Gute Einkommensmöglichkeiten
aus Provisions -Grundlage . Geeig¬
nete Bewerber mit buchhalterischen
und organisatorischen Kenntnissen
können eingearbeitet werden . Ken¬
ner der Durchschreibe-Buchhaltung
und Buchungs -Maschinen -Vrrkäu-
ser werden bevorzugt . Ausführliche
Bewerbungen von Herren , die
ihren Wohnsitz bereits in Bremen
bzw. in Hannover haben und die
schon als Handelsvertreter tätig
sind, erbeten mit Lichtbild , Lekens-
lauf und lückenlosem Nachweis der
bisherigen Tätigkeit an Taylorix
Organisation Stuttgart , Pos« . 829

Frauen für leichtere Arbeiten auch
für halb« Tage gesucht. Bremer
Stuhlrohr -Fabrik Menck Schultze
<L Co. Akt.  Ges . Admiralstr . 96.

Wir stellen noch einige Frauen oder
junge Mädchen ein für fünf Tage
in der Woche. Sonnabends sre:
Dampfwäschevei Oelkers , Falling-
bosteler Straße 4/6_

Heimnäherinnen für leichte Näh
arbeiten . Vorstellung 7—13 Uhr
Wäschefabrik Berndt , General -Lu
dendorfs -Straße 22_ _

Frauen und Mädchen für leichte
Näharbeiten . Vorstellung 7—13
Uhr . Wäschefabrik Berndt . Gene
ral -Ludendorff -Straße 22

Flaschenspülerin und Etikettiere » «
für Spiritussen gesucht. Es kom
men nur Fachkräfte in Frage . Jo
hann Riekers K.-G, Am Deich 42

Zeitungsträgerinnen für die Bezirke
Horn , Sebaldsbrück . Delmenhorst,
Sastedt und Schwachhausen für
sofort gesucht. Persönliche Vor
stellung „Bremer Zeitung ", Ver-
triebsabteilung . Am Geeren 6/8

Kinderlb . Hausgehilfin (mögt . nicht
unter 18 Jahren ) für modernen
Kleinhaushalt für sofort gesucht.
Vornehmer Vorort Berlins , 20 Mi¬
nuten vom Zentrum . Alle mvd
Einrichtungen , Hilfe vorhanden
Angebote mögl . mit Bild erb . an
Dipl .-Jng . Voigt , Berlin -Zehlen-
dors-West, Treuepfad 9_

Junge Hausgehilfin od. Pslichtjahr-
mädchen für Haushalt mit Kin¬
dern gesucht. Bremen -Huchting,
Kirchhuchtinger Heerstraße 289

Hausgehilfin zu sofort oder später
Frau de la Röche, Aumund , Nord¬
straße 3 rechts _

Freundliches junges Mädchen als
Hausgehilfin zu sofort oder später
in angenehme Dauerstellung ges.
Frau Karl Tiedemann , Bremen
Friesenstr . 93. Ruf 4 49 54

Gesucht Hausgehilfin für >/e oder
Tag , berufsschulfrei . Bäckerei

Alfred Nutzhorn , Bremen -Grohn
Schmalestrahe 2

Junge Frau als Hilfe für die Vor
mittags -Stunden ges. Momsen-
straße 32, Ruf : 4 77 55

8lsIIsngs » ueko

Männliche
-uche für meinen Sohn z. 1. April
Lehrstelle als Autoschlosser. Ange
böte unter B 2997

Weibliche
Suche für meine 14jährige Tochter

eine Pslichtjahrstelle zuiü 1. 4.
oder später in Blumenthal od.
Umgebung . Ang . unter E 5222
an die Geschäftsst. Blumenthal

Vsvekllklliclis kmpleklungen

Blähungspulver , Dose RM . 1.50.
Reformhaus Ahlhorn . Wegesende
Nr . 34 und Langrmarckstraße 82

Gesunder Schlaf durch Biodorm
das reinpslanzltche , unschädliche
Nerven - u . Schlaspulver . Packung
l RM Reformhaus Walter Lichte,
Ostertorsteinweg 101 Tel 2 82 00

Alles-Kleberl Ein Klebemittel so
recht für die Erhaltung Ihrer
Garderobe und Wäsche. Koch- und
waschsestl Sie werden staunen,
was Sie alles kleben können , wie
Filz , Leder. Gummi und sogar
Holz. Garantie : Bei Nichtersolg
Geld zurück. Ein Wunder der
Klebefestigkeit! Wenn d. Handwerks¬
meister , wie Schneider , Sattler,
Schuster, . Schreiner usw. fehlen,
dann hilft man sich selbst mit
Alles -Kleberl Dosen zu 2.30,
3,50 und 6,20 gegen Nachnahme zu¬
züglich Porto von Weber L Koch.
Langenchursdors/Sa . T

Paul Thomas . Färberei und Chemi¬
sche Reinigung Immer daran den¬
ken . . Hauptgeschäft : Waller Heer¬
straße 122. Ruf 8 02 22. Filialen:
Semmstr 116; Buntentorstwa 34;
Hansastr 231 und 65; Hastedter
Heerstr . 129; Gröpelinger Heer¬
straße 261; Lloydstratze 81; Öfter
ieuerbergstraße 103: Veaesacker
Straße 69: Vor dem Steintor 14

Bei Wohnungsaufgabe vorteilhafte
Möbellagerung . Friedrich Bohne,
Friesenstraße 28—30 Ruf : 4 40 95

Ferntransporte Verlangen Sie
Sausapparat 21 Friedrich Bohne
Friesenstr 28/30 Ru ' 4 40 95

Fcrnumzüge . F W Neukirch A l
Bahnhoistr 26 Ruk 22525 Durch¬
gehend geöffnet

Schrott Altpapier . Metalle . Wrisien-
berg, Hohetorstr . 30/38. Ruf : 54271

Usa-Metropol . Tägl . 2.30 u . 5.30:
Der große historische Film der
Ufa „Kadetten " mit Mathias
Wieman , Carsta Löck, Andrews
Engelmann u . Theo Shall . Spiel¬
leitung : Karl Ritter . / Die
neueste Deutsche Wochenschau. /
Jugendliche haben Zutritt . /
Vorverkauf tägl . von 11—19 Uhr
Morgen , Sonntag , 11 Uhr : Eine
wundervolle Filmreise „Rund um
deutsches Land ". Berlin — Ost¬
preußen — Harz — Schwarzwald
— Watzmann — Bodensee / Ju¬
gendliche zugelassen / Vorverkauf
hat begonnen.

Usa-Europa . Tägl . 2.30 und 5.30
(Zweite Woche!) Der spannende
Terra -Film „Sein Sohn " mit
Otto Wernicke, Rolf Weih , Karin
Hardt , H.ermann Brix , Jda Wüst
/ Die neueste deutsche Wochen¬
schau / Jugendliche haben Zutritt
Vorverkauf tägl . von 11—19 Uhr
Morgen . Sonntag , 11 Uhr : 8. Wie
derholung des hochaktuellen dramcr
tischen Repvrtagesilmes „ Groß
macht Japan " (Die Wacht im
Fernen Osten). / Jugendliche zu
gelassen. / Vorverkauf hat be
gönnen.

Ufa-Kaiser . Tägl . 2.30 u . 5.30 Uhr
Die herzerfrischende Filmkomödie
„Das andere Ich " m. Hilde Krahl
Mathias Wieman / Die neueste
Deutsche Wochenschau / Jugend
liche nicht zugelassen.

Ufa-Palast . Tägl . 2.30 u . 5.30 Uhr
Die herzerfrischende Filmkomödie
„Das andere Ich " m. Hilde Krahl.
Mathias Wieman . / Die neueste
Deutsche Wochenschau. / Jugend
liche nicht zugelassen.

Morgen . Sonntag , 11 Uhr : Kultur
filmfrühvorstettung (Letzte Wieder¬
holung !) mit dem hochaktuellen
dramatischen Reportagesilm „Groß
macht Japan " (Die Wacht im
Fernen Osten). / Jugendliche zu¬
gelassen. / Vorverkauf hat be¬
gonnen.

Usa-Apollo . Heute , 2.30 u . 5.30 Uhr
Der begeisternde glanzvolle Ufa-
Film „Tanz mit dem Kaiser " mit

,Marika Rökk, Wolf Albach-Retty
'Die neueste Deutsche Wochenschau
Jugendliche nicht zugelassen.

Ufa-Hansa . Heute , 2.30 u . 5.30 Uhr:
Der begeisternde glanzvolle Ufa-
Film „Tanz mit dem Kaiser" mit
Marika Rökk, Wolf Albach-Retty
Die neueste Deutsche Wochenschau
Jugendliche nicht zugelassen.

Tivoli -Theater . Tägl . 2.30 und 5.30
Uhr : Der große Lustspielschlager
„Ouax der Bruchpilot " mit Heinz
Rühmann , Hilde Sessak, E
Brink , Harrh Liedtke, Leo Peukert
u . a. / Jugendlich « zugelassen. /
Die neueste Deutsche Wochenschau.
Vorverkauf von 11—1 Uhr und ab
3 Uhr . Telephonisch bestellte Kar¬
ten müssen eine Stunde vor Be
ginn abgeholt sein . Ruf 2 08 01.

Schauburg . Täglich 2.30 und 5.30
Uhr : Der neue Großfilm der Ba-
varia -Filmkunst : „Kameraden " m
Willy Birgel . Karin Hardt , Maria
Nicklisch. Rudolf Fernau , Otto
Treßler , Paul Dahlke , Fritz Hoopts
/ Jugendliche zugelassen ? Die
neueste Deutsche Wochenschau.
Vorverkauf für die heutige Abend-
und beide Sonntagsvorstellungen
von 3—5 Uhr.

Modernes Theater . Täglich 5.30
(sonntags und montags auch 2.30):
Der spannende u . interessantö Ge-
sellschaftsfilm „Clarissa " m. Sybille
Schmitz, Gustav Fröhlich , Gustav
Dießl , Elga Brink , Albert Florath.
Jugendliche ab 14 Jahren haben
Zutritt . / Die neueste Deutsche
Wochenschau.-

Decca-Theater . Täglich 5.30 Uhr
(Nur bis Montag ) : „Das Mädel
vom Ballett " mit Anny Ondra,
Viktor Staal , Ursula Grabley,
Rud . Platte / Die neueste Deut¬
sche Wochenschau / Jugend nicht
zugelassen._
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die boekkelneTillgsuer kske-
rubereltung, vereinig« den
köselicken Sekebmeck des
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Admiral -Palast , Hemmstr . 3 u . 5.30:
„Wir bitten zum Tanz ". Ein
echtes Wiener Lustspiel mit Hans
Moser , Paul Hörbiger und der
reizenden Elfte Mayerhoser . /
Wochenschau: Neuest« Folge . /
Jugendl . äb 14 Jahre zugelassen.

Alhambra -Lichtspiele. Tägl . 5.30 Uhr,
sonntags auch 2.45 Uhr : „Die
gläserne Brücke". Jugendl . nicht
zugelassen._
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Barberina -Tonlichtspiele , Sögestraße
10.30 / 12.00 / 2.45 / 5.30 Uhr:
„Annette " mit Luise Ullrich , Carl
Ludwig Diehl , Werner Krautz,
Käte Haack, Alex v. Ambesser .
u . a. Kulturfilm und die neueste
Wochenschau. Jugend über 14 I

"hat Zutritt. _
Kammer -Lichtspiele. Ostertorsteinweg

Nr . 105, Ruf : 2 65 83. Bis Mon¬
tag ! Täglich 12.45, 3.00, 5.30 Uhr:
„Wetterleuchten um Barbara " mit
Sybille Schmitz, Attil » Hörbiger,
Viktor Staal , Maria Koppenhöfer
/ Jugendliche zugelassen.

Skala -Theater , Faulenstraße 55/59
„Engel mit kleinen Fehlern " mit
Grete Weiser und Ralph Arthur
Roberts . Täglich 1.30, 3.30, 5.30.
Jugendliche nicht zugelassen.

Welt -Theater . Heute , 17.30 Uhr:
„Komödianten " mit Käthe Dorsch,
Hilde Krahl , Henny Porten / Die
neueste Wochenschau / Jugendliche
über 14 Jahre haben Zutritt.

. Grohncr Lichtspiele „Capital ". Täg
lich 6 Uhr , morgen Sonntag 3 u
6 Uhr : „Ich klage an ". Das Schick
sal eines großen Arztes mit Heide¬
marie Hatheyer , Paul Hartmann,
Mathias Wieman , Christian Kahß-
ler u . a. Jugendliche nicht zuge-
lasfen. Wochenschau: Neueste Folge.

Vegesacker Lichtspiel-Theater . Breite¬
straße . Heute, 15 und 17.45 Uhr:
Der Üfa -Erfolgssilm : „Heim¬
kehr", der Film der Nation
Dieser große einmalige Film , der
Zeitgemälde u . Glaubensbekennt¬
nis ẑugleich ist, läßt erkennen,
was uns die Heimat bedeutet , wel¬
ches.unsagbare Glück und welcher
heilige Stolz uns in dem Gefühl
geschenkt ist. Deutscher zu sein. —
Notzeit , Befreiung und glückliche
Heimkehr der Wolhyniendeutfchen.
— Paula Wessely, als Hauptdar¬
stellerin war noch nie so einfach
und noch nie so groß wie in dieser
Rolle. Ferner : Peter Petersen,
Attila Hörbiger u . a. m. —
Wochenschau. Jugend hat Zu¬
tritt . — Besuchen Sie bitte auch
unsere Nachmittags -Vorstellung'
15 Uhr.

Kpotksksnkiisnst

Apotheken-Sonntags - u . Nachtdienst
vom 31. 1. bis 7. 2. Apotheke
Blumenthal _

Apotheken-Sonntags - u. Nachtdienst
vom 31. 1. bis 7. 2. Rosen-
Apotheke, Aumund
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